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£>aö »unbeöfeft in »em.
»efriert titn 21., 22. nttb 23. fteadfraoitat 1853, 30m Unbenktit on
bes wr 500 «Jahren erfolgten eintritt |etns in ben Sttya)tijerimtib.

Son ©Ottftieb SubWiß, Stud. Theol.

Die fepönen Stunben beS gtofattigen gefeS fnb ba'
tyin; baS Punte SNenfepengewimmel, welctyeS Sera bamalS
belebte, if »etfcpwunben; bie Stabt if ityrer feft liepen Sterbe
beraubt; bie fcpweren Nüfungen unb tutym»ollett SBaffen
alt« Seiten, weld)e auf furge 3eit auS ityi« Nutye gewedt
wotben waien, fe fetytafen wiebet einen langen Seplaf.
AfleS getyt wiebet feinen gcwopitten ©ang. Sine« ab« lebt
noety fort, e« if ba« Anbenfen an biefe unwetgeflictyen Sage.
Unb biefe« Anbeuten witb trab fofl untet un« fet« fiifcp
Pleiben. SefonberS wit Sütget SetnS werfen noety oft mit
gteubc unb foctygenuf bie ganjc geiet an unfeim ©eifeS*
äuge »otübetgiehen laffen unb mit warm« Segeiferung bem

fpäteren ©efetyteepte tyierßon ergätylett. SBie wäre eS nun
anberS mögliety, at« baf ungeaetytet ber Bieten geffepilbe»
rangen in Srituugen unb 3eitfctytiften *) aucty ba« Setnet
Safctyenbucty, welctyeS bie göibetung bei gefctyictytlictyen 3n»
teteffen fety gu feiner fauptaufgabe gefeilt tyat, feinen Sefern
einige Stattet ber Srinnerang an jene glangßoHe unb be«

*) 3Cufjcr einigen weitläufigeren Sßarftellimgen in eintyeimifdjen
un» fremben Startern benugte »er Serfaffer pauptfäetyliety bie »ofls
fiänbigfie ©ctyil&erung in ber „Sefepreibung »e« Sunbe«;
fcfie'«"u. f.w. Sern, fallet. 1853. ©.96. 3)lit3 Abbilbungen. SDa

biefelbe »ergriffen ifi, bte Nactyfrage aber immer nod) fott»attert,
fe tyielten wir un« um fo tmbebenflicper an »iefe umfiänblicpfie
3ufammenfteflung. — sßer SBtangel an Naum tyinberte un« aber,
bie Bafelbfl aufgenommenen faustreten fämmtlicp wiebeegttgeben,
batyer Wir für biefelben auf jene Setyrift »erwetfett.
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Das Bundesfeft in Bern.
Gefeiert den si., ss. nnd 23. Prachminat iWS, zum Andenken an
dm vor so« Jahren erfolgten WntnU Perns i» de» Schmeherbuud.

Von Gottfried Ludwig, «m<>, ri>e«>.

Die schönen Stunden des großartigen Festes sind das

hin; das bunte Menschengewimmel, welches Bern damals
belebte, ist verschwunden; die Stadt ist ihrer festlichen Zierde
beraubt; die schweren Rüstungen und ruhmvollen Waffen
alter Zeiten, welche auf kurze Zeit aus ihrer Ruhe geweckt
worden waren, sie schlafen wieder einen langen Schlaf.
Alles geht wieder feinen gewohnten Gang. Eines aber lebt
noch fort, es ist das Andenken an diese unvergeßlichen Tage.
Und dieses Andenken wird und soll unter uns stets frisch
bleiben. Besonders wir Bürger Berns werden noch oft mit
Freude und Hochgenuß die ganze Feier an unserm Geistesauge

vorüberziehen lassen und mit warmer Begeisterung dem

späteren Geschlechte hiervon erzählen. Wie wäre es nun
anders möglich, als daß ungeachtet der vielen Festschilderungen

in Zeitungen und Zeitschriften *) auch das Berner
Taschenbuch, welches die Förderung der geschichtlichen
Interessen sich zu seiner Hauptaufgabe gestellt hat, seinen Lesern

einige Blätter der Erinnerung an jene glanzvolle und be-

") Außer einigen weitläufigeren Darstellungen in einheimischen
und fremden Blättern benutzte der Verfasser hauptsächlich die
vollständigste Schilderung in der „Beschreibung des Bundes-
festes"«, s.w. Bern. Haller. l 853. S.gö. MitZ Abbildungen. Da
dieselbe vergriffen ist, die Nachfrage aber immer noch fortdauert,
so hielten wir uns um so imbedenklicher a» diese umständlichste
Zusammenstellung, — Der Mangel an Raun, hinderte uns aber,
die daselbst ausgenommenen Hauptredcn sämmtlich wiederzugeben,
daher wir für dieselben auf jene Schrift verweisen.
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beutfame geier toibmen foflte? — Des Stgteifenben, be«

Stpönen würbe aber in fo reidriictyem SJtafe geboten, baf
fowotyl bie SBatyl als bie Darfeflung beS Stoffes giemliety

fctywet fällt, unb wit batyet bie woplwollenbe Naetyfd)t un«
feiet Sef« in Anfptucp nepmen muffen. SBit tyalten
unS baPei an bas befannte Sptüctymott: SBaS bon feigen
fommt, baS getyt gu feigen. SBit tyaben baS gef mttge«
mactyt, tyaben mitgefütytt, mitgefepwätmt, aP« aucp mit««"

fannt unb mitbegriffen. Unfete Stgätylung witb fd)Iid)t unb
einfacty U>n» °tync ttyetotifctyen Setywulf, aber watm unb
watyt. — So fetyt unS aud) bie glängenbe Aufettfeite beS

gefeS tyintif, fo paben wit boch bie itym gu ©tunbe lie«

genbe liefetc Sebeutung nietyt übetfetyen. Sine gtofattige
Setgangentyeit bot bet banfbaten ©egenwart willig bie

fanb, um eine tyoffnttngSteicpe Sufunft angubatynen'; ob«
mit ben SBotten eine« unfetei erften Staatsmänner gu ie«
ben: „Sera feierte feine golbene foctygeit." Sera pat ge«

geigt, wa« eS wat, was es if unb was eS fein fann.
Sera wat gtof, Sera if gtof, Sein witb gtof unb fatf
bleiben, wenn e« an bemjenigen feftyält, wobuicty eS grof
unb ftatf geworfen, wenn e« feftyält an uneigennütziger
SaterlanbStiePe, an lebenbigem Sinn für Orbnung, an työtyer

Actytung bor ©efefj unb Dbrigfeit, wenn e« fef tyält an
unerfcpüttettictyem Sertrauen gu ©ott.

Die Sitte, benfwürbige Styaten unferer Sorgeit mit
banfbaret Anerkennung unb SBürbe gu feietn, witb fo lange
in ©ettung bleiben, bi« bet lejste gunfe tyifotifcpen Se«

wuftfein« unb beS ©efütyl« bet Danfbatfeit für Alle« ba«

Sctyöne unb ©ute, beffen wir un« erfreuen, erlofctyen fein
wirb. — Scpon ßon ben ältefen Sölfetn bei Stbe, ßon
ben Suben, wirb un« ergätylt, wie f e bebeutungSßofle Sage
regelmäfig gu feiern pflegten, wie fe in fefftepem Stufte
gebacpten bet Sage, ba fe gum auSetmätylten Solfe betufen
wutben. — Son ben ©tiectyen uub Nömein, fowie Bon
»ielen anbetn Sölfetn wirf uns AetyntictyeS überliefert.
Sollte nun ber Scpweiger allein unempfänglid) unb un«
banfbar fein für baS ©rofe feiner ©efepietyte, für bie fei«
benttyaten, welctye unfete Sätet gum feit beS SatetlanbeS
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deutsame Feier widmen sollte? — Des Ergreifenden, des

Schönen wurde aber in so reichlichem Maße geboten, daß

sowohl die Wahl als die Darstellung des Stoffes ziemlich
schwer fällt, und wir daher die wohlwollende Nachsicht
unserer Leser in Anspruch nehmen müssen. Wir halten
uns dabei an das bekannte Sprüchwort: Was von Herzen
kommt, das geht zu Herzen. Wir haben das Fest
mitgemacht, haben mitgefühlt, mitgefchwärmt, aber auch miterkannt

und mitbegriffen. Unsere Erzählung wird schlicht und
einfach sein, ohne rhetorischen Schwulst, aber warm und
wahr. — So sehr uns auch die glänzende Außenseite des

Festes hinriß, so haben wir doch die ihm zu Grunde
liegende tiefere Bedeutung nicht übersehen. Eine großartige
Vergangenheit bot der dankbaren Gegenwart willig die

Hand, um eine hoffnungsreiche Zukunft anzubahnen'; oder

mit den Worten eines unserer ersten Staatsmänner zu
reden: „Bern feierte seine goldene Hochzeit." Bern hat
gezeigt, was es war, was es ist und was es sein kann,
Bern war groß, Bern ist groß, Bern wird groß und stark

bleiben, wenn es an demjenigen festhält, wodurch es groß
und stark geworden, wenn es festhält an uneigennütziger
Vaterlandsliebe, an lebendigem Sinn für Ordnung, an hoher
Achtung vor Gesetz und Obrigkeit, wenn es fest hält an
unerschütterlichem Vertrauen zu Gott.

Die Sitte, denkwürdige Thaten unserer Vorzeit mit
dankbarer Anerkennung und Würde zu feiern, wird so lange
in Geltung bleiben, bis der letzte Funke historischen
Bewußtseins und des Gefühls der Dankbarkeit für Alles das
Schöne und Gute, dessen wir uns erfreuen, erloschen sein
wird. — Schon von den ältesten Völkern dcr Erde, von
den Juden, wird uns erzählt, wie sie bedeutungsvolle Tage
regelmäßig zu feiern pflegten, wie sie in festlichem Ernste
gedachten der Tage, da sie zum auserwählten Volke berufen
wurden. — Von den Griechen uud Römern, sowie von
vielen andern Völkern wird uns Aehnliches überliefert.
Sollte nun der Schweizer allein unempfänglich und
undankbar sein für das Große seiner Geschichte, für die

Heldenthaten, welche unsere Väter zum Heil des Vaterlandes
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ßetticptet, füt bie teligiöfen unb politifctyen ©üt«, welctye

unfete Sotettetn mit Umfctyt unb ftaft errangen tyaben,
unb beten wit uns gut heutigen Stunbe noety etfteuen?
Nein, baS wirb unb fann « nie unb nimm« »eigeffen!
Das Anbenfen unfetet Sätet unb ityt« Styaten witb fort»
leben in bie fetnfett Seiten. SBogu anbetS würfen bie

Sage »om ©tütüfetymut, »on ben Siegen bei SNotgatten,
Saupen, »on Sempacty, SJhttten unb Pielet anbetet alljäpt«
liep in gröferen obet fleineten fteifen fef liep Pegangen?
SBogu anberS bie SatyieStage bet Nefotmation gefeiert?
Deftyalb feierten aucty in ben lef$tB«floffenen gwei 3atyten
btei unfetet eibgenöffifetyen SJtitfänbe, 3üricty, ©latus unb
3ug, ityten öOOjätytigen Seittitt gu bem Sunbe bet Utfan«
tone; beftyalb feiette aucty Sera biefeS 3atyi feinen 500jäty«
tigen Sintiitt in bie Sibgenoffenfctyaft, ein gef bei banf»
baten Anetfennung, ber Siebe unb Setbrübetung, erhoben
über afle Sattei« unb Srioatinteteffen, ein eibgenöffifcheS,
gunäd)f abex betnifepe« Solf«feft im »ollfen Sinn be«
SBotte«.

3u biefem 3n>ede «lief bie pope Negieiung be« Stan«
be« Sera am 6. SNätg beS SatyteS 1853 folgenbe fctyöne

unb bünbige Stoflamation an baS bentifetye Solf.
Siebe SJtithütg«!

feute, am 6. SJtätg 1853 finb eS 500 Satyre, baf
Sern feine Bor Saupen im Slut befegelte erfe Setbinbung
mit ben Sibgenoffen Bon Uti, Sctympg unb Untetwalben in
ein gegenfeitigeS ewiges Sa)uf$= unb Srutjbünbnif umwan»
bette. Da bie SBirfungen beffelben »ettiagSgemäf aucty auf
Sugern unb 3«ria) fety gu erfinden tyatten, fo if mit Netpt
fepon »on Alters ty« bei 6. SJtätg 1353 als bet Sag be«

SinttittS bei Sera« in ben SctyweigetPunb angenommen
unb gefeiert wotben.

Sera wax bamalS noety ftein an Sanb unb Seuten;
bie Stabt, einige Dötf« ringsum, Saupen, faSle — metyt

umfafte bex junge gteifaat niept. Den fetyönen ftang bex

Stäbte unb Sanbfepaften, Bon ©enf PiS an ben Npein unb
»on bet ©emmi bis an ben 3uta, erwarb Sern mit ©otteS

fülfe «ft im Sctyweigetbunb.
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verrichtet, für dic religiöse» und politischen Güter, welche

unsere Voreltern mit Umsicht und Kraft errungen haben,
und deren wir uns zur heutigen Stunde noch erfreuen?
Nein, das wird und kann er nie und nimmer vergessen!
Das Andenken unserer Väter und ihrer Thaten wird
fortleben in die fernsten Zeiten. Wozu anders würden die

Tage vom Grütlischwur, von dcn Siegen bei Morgarten,
Laupen, von Sempach, Murten und vieler anderer alljährlich

in größeren oder kleineren Kreisen festlich begangen?
Wozu anders die Jahrestage der Reformation gefeiert?
Deßhalb feierten auch in den letztverflossenen zwei Jahren
drei unserer eidgenössischen Mitstände, Zürich, Glarus und
Zug, ihren 500jährigen Beitritt zu dem Bunde der Urkan-
tone; deßhalb feierte auch Bern dieses Jahr seinen 500jäh-
rigen Eintritt in die Eidgenossenschaft, ein Fest der
dankbaren Anerkennung, der Liebe und Verbrüderung, erhoben
über alle Partei- und Privatinteressen, ein eidgenössisches,
zunächst aber bcrnisches Volksfest im vollsten Sinn des
Wortes.

Zu diesem Zwecke erließ die hohe Regierung des Standes

Bern am 6. März des Jahres 1853 folgende schöne

und bündige Proklamation an das bernische Volk.
Liebe Mitbürger!

Heute, am 6. März 1853 sind es 50« Jahre, daß
Bern seine vor Laupen im Blut besiegelte erste Verbindung
mit den Eidgenossen von Uri, Schwyz und Unterwalden in
ein gegenseitiges ewiges Schutz- und Trutzbündniß umwandelte.

Da die Wirkungen desselben vertragsgemäß auch auf
Luzern und Zürich sich zu erstrecken hatten, so ist mit Recht
schon von Alters her dcr 6. März 1353 als der Tag des

Eintritts der Berner in den Schweizerbund angenommen
und gefeiert worden.

Bern war damals noch klein an Land und Leuten;
die Stadt, einige Dörfer ringsum, Laupen, Hasle — mehr
umfaßte der junge Freistaat nicht. Den schönen Kranz der
Städte und Landschaften, von Genf bis an den Rhein und
von der Gemmi bis an den Jura, erwarb Bern mit Gottes
Hülfe erst im Schweizerbund.
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Siele biefet Srwetbungen fofeten fctywete fämpfe, abex

fte wutben bk Setyule beffen, was ben Sera« gtof maetyte

unb ben Nutym beS gteifaateS über bie SNarfen beS Sater*
lanbeS trag. — Den SJlutp unb bie SNactyt tyieju gab itym
näctyf feinem Serttauen auf ©ott — ber Setyweigerbunb.

Unb als nacty «teietytem fötyepunft politifcper ©röfe
trab potitifetyen ©lüdeS, ben ewigen ®efe|en gufolge, Stürme
»on Snnen, wie Stürme »on Aufen über Sern loSbradjen
unb itym fetymete SBuuben feplugen, wer betyütete tyier »or
gröferem Unglüd, wet tyalf bort gut SBiebetetfetyung beS

SaterlanbeS, wenn nietyt ©ott unb bet Scpweigetbunb?
Duretybtungen pie»on tyaben wir eS in unferer Sflietyt

eraetytet, tyeute bem Allmächtigen für fo grofe SBoplttyaten
unfern tiefgefühlten Danf bargubringen. SBir forbern Sud)
auf, ttyeure SNitbürger, in biefem Danfe, wie im ©ebete

für bie Srtyattung beS SaterlanbeS Sucty mit uns gu »er»

einigen. SBir tyaben weiter befeploffen, bem Anbenfen an
baS heutige 3ubiläum aucty butep eine äufete geiet SBeipe

gu geben. Diefe geiet witb an ben benfwütbigen SatyteS»

tagen ber Siege bei Saupen unb SJturten, am 21. unb 22.
Sractymonat nächffünftig, fattfnben.

©efegnet fei ber 6. SJtärg beS SatyreS 1353, ber Sag
unferer ewigen Serbinbung mit ber fctyweigerifctyen Sibge»
noffenfetyaft! ¦—

Demnach würbe nun bief« Sag in aßen ©emeinben
beS fantonS mit teligiöfem Stnf feftiety begangen unb
tyiemit bet fttlicty»teligiöfe ©runb gu ber bernifepen Sun»
beSfeier gelegt. — SBie abet nun biefet Sotfeiet baS eigent»
lietye, auf«lietye gef folgen fofle, baiübet waten bie SJtei»

nungen fetyt ßetfctyieben; unb tyatten nietyt eingetne einfetyts»

»olle SJtännet, welcpe ben ©eif ipt« 3eit unb bie Sebeutung
wie bie gotgen eines folctyen gefeS «fannten, Petyartlid)
unb mit aufopfembet Anfttengung an bet Nealiftung bet Sbee

eines gtofartigen NationatfefteS gearbeitet, wit wutben un»

feien Sefetn »ietfeietyt wenig metyt, auf jeben gafl wenigfene

nictyts fo ©tofaitigeS unb f«ttictyeS gu melben tyaben.
Sn Site napten bie gum gefe befimmten Sage; je

nätyet fe antüdten, befo metyr feigerten fety bie 3uiüfungen.
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Viele dieser Erwerbungen kosteten schwere Kämpfe, aber
ste wurden die Schule dessen, was den Berner groß machte
und den Ruhm des Freistaates über die Marken des Vaterlandes

trug. — Den Muth und die Machl hiezu gab ihm
nächst seinem Vertrauen auf Gott — der Schweizerbund.

Und als nach erreichtem Höhepunkt politischer Größe
und politischen Glückes, den ewigen Gesetzen zusolge, Stürme
von Innen, wie Stürme von Außen über Bern losbrachen
und ihm schwere Wuuden schlugen, wer behütete hier vor
größerem Unglück, wer half dort zur Wiedererstehung des

Vaterlandes, wenn nicht Gott und der Schweizerbund?
Durchdrungen hievon haben wir es in unserer Pflicht

erachtet, heute dem Allmächtigen für fo große Wohlthaten
unsern tiefgefühlten Dank darzubringen. Wir fordern Euch
auf, theure Mitbürger, in diesem Danke, wie im Gebete

für die Erhaltung des Vaterlandes Euch mit uns zu
vereinigen. Wir haben weiter beschlossen, dem Andenken an
das heutige Jubiläum auch durch eine äußere Feier Weihe
zu geben. Diese Feier wird an den denkwürdigen Jahrestagen

der Siege bei Laupen und Murten, am 21. und 22.
Brachmonat nächstkünftig, stattfinden.

Gesegnet sei der 6. März des Jahres 1353, der Tag
unserer ewigen Verbindung mit der schweizerischen
Eidgenossenschaft! —

Demnach wurde nun dieser Tag in allen Gemeinden
des Kantons mit religiösem Ernst festlich begangen und
hiemit der sittlich-religiöse Grund zu der bernischen
Bundesfeier gelegt. — Wie aber nun dieser Vorfeier das eigentliche,

äußerliche Fest folgen folle, darüber waren die

Meinungen sehr verschieden; und hätten nicht einzelne einsichtsvolle

Männer, welche den Geist ihrer Zeit und die Bedeutung
wie die Folgen eines solchen Festes erkannten, beharrlich
und mit aufopfernder Anstrengung an der Realistrung der Idee
eines großartigen Nationalfestes gearbeitet, wir würden
unseren Lesern vielleicht wenig mehr, auf jeden Fall wenigstens
nichts so Großartiges und Herrliches zu melden haben.

In Eile nahten die zum Feste bestimmten Tage; je

näher sie anrückten, desto mehr steigerten sich die ZurüstUngen.
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Die 3ufutyt »on gewiffen SebenSmitteln fieg ins ©tofat«
tige, man fng an fety gu »erpto»ianti«en, in jebem faufe
fuepte man einem guten greunbe ober einem gremben ein

Stäjjcpen einguräumen. Oeffentlicpe wie Srißatgebäube wett«

eiferten mit einanber alte Sctyäben auSgubeffetn, ityte fetyon

etwas abgenufsten Sefleibungen mit neu« metyt mobifety«
Staetyt gu »ertaufetyen. Die umliegenben SBälbet würfen
ityteS SepmudeS betäubt unb naep bet Stabt Sabungcn
»on SJtoo«, Srametgtün unb Sannreifern gebtaetyt, bie »ott
gefctyidten fanben gu fiängen gewunben bet Stabt gut
Sietbe bienen follten. 3n ben SBerffätten ber Sattlet, bet

3eug= unb SBaffenfd)miebe getyt e« befonbet« lebtyaft gu;
ba wirb auSgebeffert, gepulst unb getyämmett. Setymeit«,
Spiefe, fellebarben unbNüfungen werfen »on Staub unb
Spinngeweben geteinigt unb etfctyeinen in neuem ©lange.
Die Sotübetgetyenben bettaepten bie gewaltigen SBaffen bet
Soteltetn mit Sewunbetung unb Stfaunen. felmbüfctye
unb anbete Stettattyen »«gangen« Seiten wetben bem

Sublifum gut Setyau gefeflt. Selbf bie Neitfcpule witb
oft«« befuetyt al« gewötynlicty, inbem manety« fctylittyte guf«
gänget fd) nocp tyuttig gum fepmuden Nitter fetylagen laffen
will. Alle Neitpferbe in unb um bie Stabt fnb fepon
meprete SBoctyen gußot auf« gef Pefeflt wotben. Alle« regt
unb bewegt fcp. — SBa« fofl ab« gu gewiffen SageSfun«
ben baS tnaffentyafte finftömen ßon SNännein, SBeibetn
unb finbem gu ben fonf fo ßeilaffenen fallen beS fom«
tyaufeS? Sinb eS ßiefleictyt mifßetgnügte Untutyfift« obet

gat Setfctymöt«? Der Sactye auf ben ©runb gu fommen,
maetyte iety miety, ßon einem tteuen unb tyanbfeften gieunbe
begleitet, auf ben gefätytlietyen SBeg. — Sangfam unb boi«
feptig bewegten wit un« butety Me bunfetn Näume pinauf;
enblief) naep langem, «mübenbem Steigen öffneten wii eine

Styüie, unb fatt Setfctywötung, fatt Snttiguen — fatyen
wit un« plötjlicty in eine ungepeute gefetyäftige Sctyneibct»
weiffätte ßetfefjt. — SJtann«, gtauen, SJtäbctyen, weit übet
tyunbert an bet 3atyl, arbeiten mit taflofem Sifer utttet
bei Seitiing be« Sctyncibetgeneialen ©ülow, be« ©aibcro«
bicr« ßon 3üiid), an bet Setfcrtiguiig ber fofümc für ben
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Die Zufuhr von gewissen Lebensmitteln stieg ins Großartige,

man fing an sich zu verproviantieren, in jedem Hause
suchte man einem guten Freunde oder einem Fremden ein

Plätzchen einzuräumen. Oeffentliche wie Privatgebäude
wetteiferten mit einander alte Schäden auszubessern, ihre schon

etwas abgenutzten Bekleidungen mit neuer mehr modischer
Tracht zu vertauschen. Die umliegenden Wälder wurden
ihres Schmuckes beraubt und nach der Stadt Ladungen
von Moos, Immergrün und Tannreisern gebracht, die von
geschickten Händen zu Kränzen gewunden der Stadt zur
Zierde dienen sollten. In den Werkstätten der Sattler, der

Zeug- und Waffenschmiede geht es besonders lebhast zu;
da wird ausgebessert, geputzt und gehämmert. Schwerter,
Spieße, Hellebarden und Rüstungen werden von Staub und
Spinngeweben gereinigt und erscheinen in neuem Glänze.
Die Vorübergehenden betrachten die gewaltigen Waffen der
Voreltern mit Bewunderung und Erstaunen, Helmbüsche
und andere Zierrathen vergangener Zeiten werden dem

Publikum zur Schau gestellt. Selbst die Reitschule wird
öfters besucht als gewöhnlich, indem mancher schlichte
Fußgänger sich noch hurtig zum fchmucken Ritter schlagen lassen

will. Alle Reitpferde in und um die Stadt sind schon

mehrere Wochen zuvor aufs Fest bestellt worden. Alles regt
und bewegt sich. — Was soll aber zu gewissen Tagesstunden

das massenhafte Hinströmen von Männern, Weibern
und Kindern zu dcn fönst so verlassenen Hallen des
Kornhauses? Sind es vielleicht mißvergnügte Unruhstifter oder

gar Verschwörer? Der Sache auf den Grund zu kommen,
machte ich mich, von einem treuen und handfesten Freunde
begleitet, auf den gefährlichen Weg. — Langsam und
vorsichtig bewegten wir uns durch die dunkeln Räume hinauf;
endlich nach langem, ermüdendem Steigen öffneten wir eine

Thüre, und statt Verschwörung, statt Intriguen — sahen
wir uns plötzlich in eine ungeheure geschäftige Schncidcr-
werkstätte versetzt. — Männer, Frauen, Mädchen, weit über

hundert an dcr Zahl, arbeiten mit rastlosem Eifer unter
der Leitnng des Schneidcrgcneralen Gülow, des Garderobiers

von Zürich, an der Verfertigung der Kostüme für dcn
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tyifotifetyen Sug- — Sn fcpön« Dtbnung aufgetyängt fatyen

wit ba bie »erfctyiebenartigfien Sefleibungen, »on bem fof«
baten mit Silb« unb ©olb teicty gefidten Nittermantel
bis tyerab gum fctytictyten ©ewanbe beS gemeinen SBetyt«

manneS, — bie mit bem abeligen SBappen piaetytBoll ge«

gierte Sferbebede neben ber einfactyen bes fnappen. Sn
einem eigenen Simmet faf ober ftanb ©eneral ©ülow, tyier«

tyin unb borttyin feine bictatotifctyen SNactytwotte entfenbenb,
ob« felbf bie fanb an'S SBetf tegenb. Diefet Anblid
wat in tyotyem ©tabe ühettafetyenb, bet ©ebanfe, baf tyiebutcty

fo Biete Arme Setbienf fanben, für unS befonberS erfreuticty.
SBätyrenb bief« Surüfungen patte bei ßon bem Ne«

gierangStattye gur Seitung unb Anorfnung be« gefe« nie*
betgefejjte gefau«fctyuf (befetyenb au« je gwei Abgeorbneten
be« Negi«ung«tattyeS, beS ©emeinbe* unb SutgettatpeS)
bie nöttyigen SJtafiegcln getroffen. Sin Senttalcomite würbe
ernannt, befetyenb aus 13 SNitgliebetn, woßon gwötfe wie*
betum Stäfbenten ßon SeparatcomiteS waren. Aufrufe an
bie Semof)ner Sern« würben erlaffen, Sinlabungen wutben
ßetfanbt an bie feben eibgenöffifcpen SJtitfänbe, an ben

Sunbe««, National« unb Stänbetatp, an bie ob'etfen fäbti«
fetyen unb fantonalen Setyörben, an Dffici««*, Sura* unb

SängetBeteine, an bie betühmtefen Sctywinget, Seblet unb
Alptyotnbläf« be« Sanbe«, unb felbf bie »eifctyiebenen fa»

bettencorps beS fantonS gut SNitwirfung gum gefe freunb*
liep entboten. — DaS Srfctyeinen beS gefprogrammeS, bem

gu golge bet tyifotifctye 3ug wegen lofalen Sctywieiigfeiten
nut butety bie fauptftafen bet Stabt fd) bewegen foflte,
tyätte beinahe gu bettübenben Neibungen Anlaf gegeben;
biefe fonnten jeboety baburety »ertyütet werben, baf man ben

bringenben SBünfctyen ber „Ncbetigäflet" entfpraety.
Sei bet Npbedbtüde, auf bem SJtünffetplafce wuiben

mäeptige 3ufepauetbütynen ertietytet. Auf bet gtofen Scpangc,
bem eigentlichen gefplajse, ettyob fety naep unb naep bet

Niefenbau bet ungetyeuem geftyütte, befimmt gegen 3000
©äfle beim feflictyen SJtatyle gu beteinen. Det gegen bie

geftyütte gelehrte Abtyang bei Sternwarte wutbe gu einem

giofen Amptytttyeatereingericptet, an wetcpes gu beiben Seiten
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historischen Zug, — In schöner Ordnung ausgehängt sahen
wir da die verschiedenartigsten Bekleidungen, von dem
kostbaren mit Silber und Gold reich gestickten Rittermantel
bis herab zum schlichten Gewände des gemeinen
Wehrmannes, -- die mit dem adeligen Wappen prachtvoll
gezierte Pferdedecke neben der einfachen des Knappen. In
einem eigenen Zimmer saß oder stand General Gülow, hierhin

und dorthin seine dictatorischen Machtworte entsendend,
oder selbst die Hand an's Werk legend. Dieser Anblick
war in hohem Grade überraschend, der Gedanke, daß hiedurch
so viele Arme Verdienst fänden, für uns besonders erfreulich.

Während dieser Zurüstungen hatte der von dcm Re-

gierungsrathe zur Leitung und Anordnung des Festes
niedergesetzte Festausschuß (bestehend aus je zwei Abgeordneten
des Regierungsrathes, des Gemeinde- und Burgerrathes)
die nöthigen Maßregeln getroffen. Ein Centralcomite wurde
ernannt, bestehend aus 13 Mitgliedern, wovon zwölfe
wiederum Präsidenten von Separatcomitös waren. Aufrufe an
die Bewohner Berns wurden erlassen, Einladungen wurden
versandt an die sieben eidgenössischen Mitstände, an den

Bundes-, National- und Ständerath, an die obersten städtischen

und kantonalen Behörden, an Officiers-, Turn- und

Sängervereine, an die berühmtesten Schwinger, Jodler und
Alphornbläser des Landes, und selbst die verschiedenen Ka-
dettencorps des Kantons zur Mitwirkung zum Feste freundlich

entboten. — Das Erscheinen des Festprogrammes, dem

zu Folge der historische Zug wegen lokalen Schwierigkeiten
nur durch die Hauptstraßen der Stadt sich bewegen sollte,
hätle beinahe zu betrübenden Reibungen Anlaß gegeben;
diese konnten jedoch dadurch verhütet werden, daß man den

dringenden Wünschen der „Ncbengäßler" entsprach.
Bei der Nydeckbrücke, auf dcm Münsterplatze wurden

mächtige Zuschauerbühnen errichtet. Aus der großen Schanze,
dem eigentlichen Festplatze, erhob sich nach und nach der

Riesenbau der ungeheuern Fcsthütte, bestimmt gegen 3V00
Gäste beim festlichen Mahle zu vereinen. Der gegen die

Festhütte gekehrte Abhang der Sternwarte wurde zu einem

großen Amphitheater eingerichtet, an welches zu beiden Seiten
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bie Si|e füt bie Sepötben unb bie befonbet« eingela»
benen gefgenoffen fcp anreipten. 3n bet SJtitte fanb bie
Nebnetbütyne.

fiet foflte alfo bei Sunb, welctyen unfete Sotoätet
geftiftet, auf« Neue »on ityren Naetyfommen befräftigt unb
beftegelt wetben. Su ein« fo gtofattigen fanbtung pätte
bet gefplatz nietyt beffet gewätylt wetben fönnen. 3m f in»

tetgtunbe ttyütmt fety gen fimmel ba« majefätifetye foep*
gePitge, be« SetymeigerS Sepufz unb Stolg. Naep biefen
Sergen befällt ityn fo oft in ber gtembe ein fo unauS«
fptectylictyeS SBety unb Pei ityrem SBieberfctyen fann er ben

greubenfetyrei nietyt unterbtüden. Sie fnb itym baS Silb
ber Sefänbigfeit, ber fraft unb bei Steue; fe gietyen ityn
nacty Oben, naep bem, bex noep üb« biefen tyotyen gitnen
ttytonet, ben et bittet um Segen unb ©ebeityen feinet tyett«
liepen feimatp. — 3n bet SJtitte geigt fety bem Slide bie

liebticpfie Sanbfctyaft. Die Aate winbet fety einem Silb««
freifen ätynlicty burety ftuctytbaie gelb«, welctye »on fatt«
liepen Döifetn untetbtoepen werfen, anmuttyige fügel, mit
fetyönen Sannen« unb Suetywälbem bewarfen, »etleityen ber
Anfctyt eine reigenbe AbwectySlung. — 3m Sorbergrunbe
liegt unfer altes Sera, bie etytwütbige Sötyringerfabt,
nunmetyt bet eibgenöfffetye SunbeSftz.

Da in bet bem gefe »otangegangenen SBocbe fety

tyäufge Negengüffe eingefetlt tyatten, faty man mit ängf«
lietyer Seforgntf ber 3ufunft entgegen. Nie würbe ber fa«

lenb« eifrig« um Natty gefragt, nie baS Satometet tyäu»

fg« Pettactytet, als in jenen Sagen! Als Sarafag ben

18. 3uni naep langem, ttübem SBettet bet fimmel fety

plölzlicty aufhellte, pellten fcp aucp bie büfetn Slide auf
unb halb waien auf jebem Antlitz gteube unb foffnung gu
lefen. — Scpon fonnte man ein ungewötyntiepeS SreiPen
unb Drängen in ber Stabt bemerfen, fetyon geigten fcp
cingetne ©ebäube im fefliepen Sctytnude. Noety lebenbiger
wutbe eS abet, als aua) bet Sonntag mit ptaetytöollem
Sonnenfepein fcp anfünbigte. Da feigette fety aucty bie
SolfSmenge, e« wat eine Unratye, ein fin« unb fetlau»
fen Singeln« wie gang« 3üge Sanbleute, welctye butety bie
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die Sitze für die Behörden und die besonders eingeladenen

Festgenossen sich anreihten. In der Mitte stand die
Rednerbühne.

Hier sollte also der Bund, welchen unsere Vorväter
gestiftet, aufs Neue von ihren Nachkommen bekräftigt und
besiegelt werden. Zu einer fo großartigen Handlung hätte
der Festplatz nicht besser gewählt werden können. Im
Hintergrunde thürmt sich gen Himmel das majestätische
Hochgebirge, des Schweizers Schutz und Stolz. Nach diesen

Bergen befällt ihn fo oft in der Fremde ein so

unaussprechliches Weh und bei ihrem Wiedersehen kann er den

Freudenschrei nicht unterdrücken. Sie find ihm das Bild
der Beständigkeit, der Kraft und der Treue; sie ziehen ihn
nach Oben, nach dem, der noch über diesen hohen Firnen
thronet, den er bittet um Segen und Gedeihen seiner
herrlichen Heimath. — In der Mitte zeigt sich dem Blicke die
lieblichste Landschaft. Die Aare windet sich einem Silberstreisen

ähnlich durch fruchtbare Felder, welche von
stattlichen Dörfern unterbrochen werden, anmuthige Hügel, mit
schönen Tannen- und Buchwäldern bewachsen, verleihen der
Ansicht eine reizende Abwechslung. — Im Vordergrunde
liegt unser altes Bern, die ehrwürdige Zähringerstadt,
nunmehr der eidgenössische Bundessitz.

Da in der dem Feste vorangegangenen Wocbc sich

häufige Regengüsse eingestellt hatten, sah man mit ängstlicher

Besorgniß der Zukunft entgegen. Nie wurde der
Kalender eifriger um Rath gefragt, nie das Barometer häufiger

betrachtet, als in jenen Tagen! Als Samstag den

18. Juni nach langem, trübem Wetter der Himmel sich

plötzlich aufhellte, hellten sich auch die düstern Blicke auf
und bald waren auf jedem Antlitz Freude und Hoffnung zu
lesen. — Schon konnte man ein ungewöhnliches Treiben
und Drängen in der Stadt bemerken, schon zeigten sich

einzelne Gebäude im festlichen Schmucke. Noch lebendiger
wurde es aber, als auch der Sonntag mit prachtvollem
Sonnenschein sich ankündigte. Da steigerte sich auch die
Volksmenge, es war eine Unruhe, ein Hin- und Herlausen

Einzelner wie ganzer Züge Landleute, welche durch die



237

gefctymadoofl aufgeführten Stiumptybogen auf bet Npbed*
Prücfe unb hei ben Sporen gur Stabt tyineinfrömten, fie
in ityiem wetbenben geffctymude gu bettactyten. Die S»fen
mit allen ityren Seiwagen bringen grembe auf gtembe.
Son allen Styürmen wepen eibgenöff fctye unb Setnetfatynen;
auf bem SNünfet flattert ein eibgenöfffctye« Niefenbannet
unb baS weife fteug im rotpen gelbe ruft weit pinau«
in« gange Sanb feinen fieunblietyen gefgtuf: fommt, fommt
Srübet, gteunbe aus aflen ©auen, feiert mit uns ba«
fctyöne gef! Seber, bem baS SBotyl beS SaterlanbeS am
fergen liegt, fei uns tyerglicty miflfommen! Die genfer
werben mit frängen, Sänbern, tyier unb ba aucty mit Sep*
pia)en gegiert; ungetyeure ©uirlanben gietyen fd) über bie

Strafen an bem nadten Stein tyinauf fcplragt fcp plötzlicty
ein nieblicp« Sptyeugweig: ühetaß gtünt unb fptoft eS,
übetall gteube, nitgenbS ein SJtifton. Durcty bie Strafen
wogt bie SolfSmaffe in ben »crfcpiebenfen Sracpten, bie

»erfctyiebenfen Spraetyen rebenb. 33or ben fäufern, bie fety

burety ityre pnnreiepe obet ptactytbolle AuSfetymüdung auS«

geietynen, fammeln fety bie Seute. SBie freute man fd), im
Srlactyerpof, bem einftweitigen Sitze beS SunbeSratpeS, an
eben bemfelhen Orte, »on wo aus am 24. Dftobet 1847
bie f tiegSerflätung gegen bie SonbetbunbSfantone ausging,
jetzt bie SBappen bet Urfantone unb gteibutgS neben benen

»on 3üticp unb Sera gum fteunblicpen SBiflfomm bet pet*
Peieitenben ©äfe ptangen gu fepen. DaS StabttattytyauS,
baS Stiftgebäube, baS SeugtyauS unb bie S»f, bie SJtäb*

etyenfctyule auf bem fomtyauSplatze waren mit fünflerifctyem
©efetymade auSgefattet, PefonberS fanb allgemeines ©efal*
ten bie malerifcpe Setgietung bex Styote unb Stunnen, ber

Srlactyer« unb 3ätyting«fatuen«. So gtof nun aucty bie SJtan*

nigfaltigfeit beS geffctymudeS wat, fo fanben wit bod) in
Allem eine eintyeitliepe, fepöne 3bee ausgefptoepen: t&ai
alte Sem if jung geworfen unb jung unb fatf wifl eS

bleiben. Dief fptectyen aucty »iele Snfctyriften aus, welcpe
mit iprem bebeutfamen Snpatte, mitten unter frängen unb
SNooSgewinben, bem forfepenben Auge fcp geigen; fo »or
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geschmackvoll aufgeführten Triumphbogen auf der Nydeck-
brücke und bei den Thoren zur Stadt hineinströmten, sie

in ihrem werdenden Festschmucke zu betrachten. Die Posten
mit allen ihren Beiwagen bringen Fremde auf Fremde.
Von allen Thürmen wehen eidgenössische und Bernerfahnen z

auf dem Münster flattert ein eidgenössisches Riesenbanner
und das weiße Kreuz im rothen Felde ruft weit hinaus
ins ganze Land seinen fteundlichen Festgruß: Kommt, kommt
Brüder, Freunde aus allen Gauen, seiert mit uns das
schöne Fest! Jeder, dem das Wohl des Vaterlandes am
Herzen liegt, sei uns herzlich willkommen! Die Fenster
werden mit Kränzen, Bändern, hier und da auch mit
Teppichen geziert; ungeheure Guirlanden ziehen sich über die

Straßen an dem nackten Stein hinauf schlingt sich plötzlich
ein niedlicher Epheuzweig: überall grünt und sproßt es,
überall Freude, nirgends ein Mißton. Durch die Straßen
wogt die Volksmasse in den verschiedensten Trachten, die

verschiedensten Sprachen redend. Vor den Häusern, die sich

durch ihre sinnreiche oder prachtvolle Ausschmückung
auszeichnen, sammeln sich die Leute. Wie freute man sich, im
Erlacherhof, dcm einstweiligen Sitze des Bundesrathes, an
eben demselben Orte, von wo aus am 24. Oktober 1847
die Kriegserklärung gegen die Sonderbundskantone ausging,
jetzt die Wappen der Urkantone und Freiburgs neben denen

von Zürich und Bern zum freundlichen Willkomm der
herbeieilenden Gäste prangen zu sehen, Das Stadtrathhaus,
das Stiftgebäude, das Zeughaus und die Post, die
Mädchenschule auf dem Kornhausplatze waren mit künstlerischem
Geschmacke ausgestattet, besonders fand allgemeines Gefallen

die malerische Verzicrung dcr Thore und Brunnen, der

Erlacher- und Zähringerstatuen» So groß nun auch die

Mannigfaltigkeit des Festschmuckes war, so fanden wir doch in
Allem eine einheitliche, schöne Idee ausgesprochen: Das
alte Bern ist jung geworden und jung und stark will es

bleiben. Dieß sprechen auch viele Inschriften aus, welche
mit ihrem bedeutsamen Inhalte, mitten unter Kränzen und

Moosgewinden, dem forschenden Auge sich zeigen; so vor
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Aßem bie Auffcprift beim Aarbetgeittyot: SJtufz, Stutz,
Sctyufz!

SNetytete Snfctytiften pteifen Seins Nutym obet feietn
baS Anbenfen bet Sieget bei Saupen unb SJturten; anbete
etinnetn an bie gteityeit unb Unabtyängigfeit unfereS Sa«

tetlanbeS, obet an bie ©tünbung unb Sebeutung beS

SetyweigeibunbeS; fo bie befannten finnigen SBotte, welctye

untet bem ©emälbe am Stytiffoffelttyutme, bie btei SNänn«
im ©tütli batfellenb, angebracht fnb:

AI« SDemutty Weint unb foetymutty lactyt,
S)a Warb »er ©cpwetgerbnn» gemaetyt.

Ober an einem anberen Orte:
3m Anfang waren bie fantone,
5)ann fam ber Sunb als ityre .Krone.
SDer Sun» ifi otyne .Kantone entlaubt,
©te otyne ben Sunb »er Jtrone beraubt.

Sine bebeutenbe Angatyt enblid) tyief bie fremben ©äfte
in ben SNauern ber Stabt freunblid) wiflfommen.

3n ber SJtittagSgeit gogen Sebenfen erregenbe Sollen
am forigottte tyetauf; immet bieptet Paflten fe fety gufam«
men unb halb «gof fety ber Negen in Strömen. Die
Strafen fäubetten fety »on bet wanbelnben SJtenge, bie

gewotynte SonntagSfifle ttat wiebet ein. ^>a fetyt man
bie Seute plöjriicty gum Styeatet maßen. SBaS if benn baS
SBaS fofl baS? Die Stubentenfctyaft unb einige anbete

junge SNänn« tyatten es fd) gut Styte gemacpt, als paffenbe

Sotfei« unfeteS gefeS baS »atetlänbifctye Scpaufpiel „ber
Sag hei Saupen" »on Abrian »on Atr. gum Sefen ber
Atmen aufgufübten. Die Darfeflung wat, wenn man ipt
aucty oft bie Dilettanten anmerfte, bod) ftifety, fräftig unb
watm. Diefarf befehlen Näume geugten »on bet wotyl»«bienten
Anetfennung bet fftebfaraen, »atetlänbifety gefnnten 3ugenb.

SJtontagS in frütyer SJtotgenffunbe trieb es uns fetyon

ans genfer, baS SBetter nacty feinem Sortyaben gu be*

fragen. Die AuSfetyten waren fetyr trübe, über unb über

wat bet gange fimmel »on gtautictyem ©ewölfe bebeeft,
an ben Sergen lagerten fety untyeimlictye Nebel; »on
3eit gu 3eit feien Negenfcpau«. Dennocty würbe eS balb
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Allem die Aufschrift beim Aarbergerthor: Mutz, Trutz,
Schutz!

Mehrere Inschriften preisen Berns Ruhm oder feiern
das Andenken der Sieger bei Laupen und Murten; andere

erinnern an die Freiheit und Unabhängigkeit unseres

Vaterlandes, oder an die Gründung und Bedeutung des

Schweizerbundes; so die bekannten sinnigen Worte, welche

unter dem Gemälde am Christoffelthurme, die drei Männer
im Grütli darstellend, angebracht sind:

Als Demuth weint und Hochmuth lacht,
Da ward der Schweizcrbund gemacht,

Oder an einem anderen Orte:

Im Anfang waren die Kantone,
Dann kam der Bund als ihre Krone.
Der Bund ist ohne Kantone entlaubt,
Sie ohne den Bund der Krone beraubt.

Eine bedeutende Anzahl endlich hieß die fremden Gäste
in den Mauern der Stadt freundlich willkommen.

In der Mittagszeit zogen Bedenken erregende Wolken
am Horizonte herauf; immer dichter ballten sie sich zusammen

und bald ergoß sich der Regen in Strömen. Die
Straßen säuberten sich von der wandelnden Menge, die

gewohnte Sonntagsstille trat wieder ein. Da sieht man
die Leute plötzlich zum Theater wallen. Was ist denn das?
Was soll das? Die Studentenschaft und einige andere

junge Männer hatten es sich zur Ehre gemacht, als passende

Vorfeier unseres Festes das vaterländische Schauspiel „der
Tag bei Laupen" von Adrian von Arz zum Besten der
Armen aufzuführen. Die Darstellung war, wenn man ihr
auch oft die Dilettanten anmerkte, doch frisch, kräftig und
warm. Die stark besetzten Räume zeugten von der wohlverdienten
Anerkennung der strebsamen, vaterländisch gesinnten Jugend.

Montags in früher Morgenstunde trieb es uns fchon
ans Fenster, das Wetter nach feinem Vorhaben zu
befragen. Die Aussichten waren fehr trübe, über und über

war der ganze Himmel von graulichem Gewölke bedeckt,
an den Bergen lagerten sich unheimliche Nebel; von
Zeit zu Zeit fielen Regenschauer, Dennoch wurde es bald
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lebenbig in ben Strafen; ab« Setgagttyeit unb Nieberge*
fctylagenpeit waren auf ben meiffen ©ef ctytetn gu lefen; f lagen
über flagen würben geäufert. SBaS foll aus unferem gefe
wetben? SBitb es wohl nod) lange fo fotttegnen? QaS
waten bie SBotte, welche fcp bie Sefannten fatt eines

„guten SJtorgen" guriefen. Scacty einigen Stunben pellte
flcp inbeffen ber fimmel etwa« auf unb geigte bon 3«it
gu Seit feine lieblicpe Staue, foffnung feprte in bie be«

ängftigten ©emüttyer wieber gutüd. 3n ben Sauben unb
©äffen getyt e« bunt butctyeinanbet; man giept bie Strafen
auf unb ab, überall ftnbet man Uebeitafepung. Die letzte

fanb wirb an bie Au«fa)müdung ber Stabt gelegt. SBie

freute e« uns, pie unb ba mitten unter ben frembefen ©e*
ffetytetn einen alten Sefannten, einen treuen gteunb gu
treffen; wie ftpüttelte man fiety bie fanb, wie tyief man fd)
perglicty mißlommen! Auf einmal btängt fety baS Solf gu
einem bietyten faufen gufammen. „Sie tyaben ityn; fe
bringen ityn; ber fetylectyte ferl," fo tyört man rufen. Sin
©larner fräuterbänbter tyätte nämlicty halb bie neuangetang«
ten jungen Sarifer Sären, fei eS aus Unbetffanb, fei eS

aus SoStyeit, beinape bergiftet, ba er ein Säcfetyen fatf
natfotifety« Subftangen in ben Sätengtaben geworfen, welctye

gum Styeil bie gaufelnben, ftetS nafctytyaften Styiete nietyt

Plof gut Nafe, fonbetn gum SNttnbe gefüptt tyatten. Srit*
liety genug wutbe bie Subetei bemeift, bet baoontaufenbe
Attentat« abgefaft unb bet Setyötbe gut Seftafung übet*
liefert. — Um 10 Übt butctytönt Srommelwitbel unb Sn*
fttumentenflang bie Strafen. Die beiben fabettencotp«
ber Stabt (bie fogen. „©tünen" [bie Setyüler bet SJtittel*

fctyulen] unb bie SBaifenpauSgögtinge), ßotan bie Stabtmufif,
gietyen ityten fametaben entgegen. Die Sttafen füllen ftd)
noety metyt, bie genffet wetben befetzt. Alles ruftet unb

regt fety, ben Singug ber jugenblictyen Sctyaaren mitangu*
fetyen. Aflein erf gegen SJtittag tyört man bie Stommel
»on Neuem witbeln unb ftömt bie SJtenge bet Npbedbtüde
gu. Da tüdt fte tyetan, bie foffnung bei ßufunft, bie

junge SNannfctyaft, in fefem Sctytitt unb Stitt, in fiteng
»ilitätifctyet faltung, mit muttyigem, faf möctyte man fagen,
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lebendig in den Straßen; aber Verzagtheit und
Niedergeschlagenheit waren auf den meisten Gesichtern zu lesen ; Klagen
über Klagen wurden geäußert. Was soll aus unserem Feste
werden? Wird es wohl noch lange so fortregnen? Das
waren die Worte, welche sich die Bekannten statt eines

„guten Morgen" zuriefen. Nach einigen Stunden hellte
sich indessen der Himmel etwas auf und zeigte von Zeit
zu Zeit seine liebliche Bläue. Hoffnung kehrte in die

beängstigten Gemüther wieder zurück. In den Lauben und

Gaffen geht es bunt durcheinander; man zieht die Straßen
auf und ab, überall findet man Ueberraschung. Die letzte

Hand wird an die Ausschmückung der Stadt gelegt. Wie
freute es uns, hie und da mitten untcr den fremdesten
Gesichtern einen alten Bekannten, einen treuen Freund zu
treffen: wie schüttelte man sich die Hand, wie hieß man sich

herzlich willkommen! Auf einmal drängt sich das Volk zu
einem dichten Haufen zusammen. „Sie haben ihn; sie

bringen ihn; der schlechte Kerl," so hört man rüstn. Ein
Glarner Kräuterhändler hätte nämlich bald die neuangelangten

jungen Pariser Bären, sei es aus Unverstand, sei es

aus Bosheit, beinahe vergiftet, da er ein Päckchen stark
narkotischer Substanzen in den Bärengraben geworfen, welche

zum Theil die gaukelnden, stets naschhaften Thiere nicht
bloß zur Rase, sondern zum Munde geführt hatten. Zeitlich

genug wurde die Buberei bemerkt, der davonlaufende
Attentäter abgefaßt und der Behörde zur Bestrafung
überliefert. — Um 10 Uhr durchtönt Trommelwirbel und Jn-
strumentenklang die Straßen. Die beiden Kadettencorps
der Stadt (die sogen. „Grünen" sdie Schüler der
Mittelschulen^ und die Waisenhauszöglinge), voran die Stadtmusik,
ziehen ihren Kameraden entgegen. Die Straßen füllen sich

noch mehr; die Fenster werden besetzt. Alles rüstet und

regt sich, den Einzug der jugendlichen Schaaren mitanzu»
sehen. Allein erst gegen Mittag hört man die Trommel
von Neuem wirbeln und strömt die Menge der Nydeckbrücke

zu. Da rückt sie heran, die Hoffnung der Zukunft, die

junge Mannschaft, in festem Schritt und Tritt, in streng

«ilitärifcher Haltung, mit muthigem, fast möchte man sagen,
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fed petauSfotbetnbem Slide. Sotan eilf fanonen, bann
bie SotpS ßon Siel, Sutgboif, fetgogenbucpfee, futtwpl,
Sangenttyat, Neuenfabt, Styun, SBpnatt unb Sern; fetyr

»erfctyieben an Angatyl unb mit grof« APweepSlung ber

Uniformen. Sollte eine folepe, frütye an Anficngung, AuS»

bau« unb Acptung Bot militätifepet DiSjiplin gewöpnte
Sugenb niept gu ben fepönfen fÖffnungen Petecptigen? Un*
tetbeffen pat bet Sug ben fotnpauSpIalz «leiept, wo ben

jungen friegern ipre DuartierbifletS auSgettyeilt unb fte
bann fofort entlaffen würben.

Um 4 Utyr tyatten wir eine neue Scene gu gewärtigen.
Die wetttyen Styiengefanbten Bon Uti, Sctywpg, Unteiwal«
ben, Bon Sug, Sugern, Süricty unb Solottyutn, bie Stä«
fbenten beS National« unb StänbetattyeS wetben «wartet.
Shtenfaßalieie waten itynen in ffatttietyen Sietfpännera, mit
totty unb gelb gefleibeten Sofeien auf ben Noffen, in watyr«
tyaft fürftlietyem ©eptänge entgegengefatyien, bie Sinen nad)
ScpönPütyl, bie Anbera naep SBort, an beiben Dtten butep
Antebe unb Sptentmnf witlfommen gepeifen. Snblicp gel*

gen fety bie Sangeifetynten; ipi gtofattig« Singug witb
»on tieblicpem Sonnenfcpeinnocty »etfctyönett. Unter Segrüfung
unb SeifaflSbegeugung ber faunenben SNenge fapren bie

SBagen, ßon einer Abttyeilung Dragoner begleitet, naep bem

©aftyofe gu Sffem, bem ßon Sera« ©affteunbfctyaft
befimmten Abfeigequaitietc. — Aucty bie Sänger, bie
Surner unb Schwing«, bie untetbeffen eingeiüdt, würben
in befimmten Sofalen empfangen unb mit ben nätyeren An*
otbnungen be« gefeS befannt gemaetyt. — Auf ber flei*
nen Scpange würbe bie Snfpeftion ber fabelten abgepalten
unb ein Srobemanößer auSgefütyrt. ferr Setyret NamSlet,
SNitglieb bet AuffcptSfommiffon beS fäbtifetyen fabelten*
fotps, tyielt an bie junge SJtannfctyaft eine futge Anrebe,
worin et ityt bie fetbengtöfe itytet Soteltem »01 bie Augen
fütytte unb fe auffotbette, itynen naepatymenb im gaflebet
Notty bereinft ©ut unb Stut gum Scputze unb gum Nupme
beS SatetlanbeS willig aufguopfetn. fietauf wutbe bet
Sugenb gum Anbenfen an bie SunbeSfeiet eine flbetne
geffmebaille »etabteietyt. Son bet Sctyange richteten wit

240

keck herausforderndem Blicke. Voran eilf Kanonen, dann
die Corps von Biel, Burgdorf, Herzogenbuchsee, Huttwyl,
Langenthal, Neuenstadt, Thun, Wynau und Bern; sehr

verschieden an Anzahl und mit großer Abwechslung der

Uniformen. Sollte eine solche, frühe an Anstrengung, Aus»
dauer und Achtung vor militärischer Disziplin gewöhnte
Jugend nicht zu den schönsten Hoffnungen berechtigen?
Unterdessen hat der Zug den Kornhausplatz erreicht, wo den

jungen Kriegern ihre Quartierbillets ausgetheilt und sie

dann sofort entlassen wurden.
Um 4 Uhr hatten wir eine neue Scene zu gewärtigen.

Die werthen Ehrengesandten von Uri, Schwyz, Unterwaiden,

von Zug, Luzern, Zürich und Solothurn, die

Präsidenten des National- und Ständerathes werden erwartet.
Ehrcnkavaliere waren ihnen in stattlichen Vierspännern, mit
roth und gelb gekleideten Jokeien auf den Rossen, in wahrhaft

fürstlichem Gepränge entgegengefahren, die Einen nach

Schönbühl, die Andern nach Word, an beiden Orten durch
Anrede und Ehrentrunk willkommen geheißen. Endlich
zeigen sich die Langersehntcn; ihr großartiger Einzug wird
von lieblichem Sonnenschein noch verschönert. Unter Begrüßung
und BeifaUsbezeugung der staunenden Menge fahren die

Wagen, von einer Abtheilung Dragoner begleitet, nach dem

Gasthofe zu Pfistern, dem von Berns Gastfreundschaft
bestimmten Absteigequartiere. — Auch die Sänger, die
Turner und Schwinger, die unterdessen eingerückt, wurden
in bestimmten Lokalen empfangen und mit den näheren
Anordnungen des Festes bekannt gemacht. — Auf der kleinen

Schanze wurde die Inspektion der Kadetten abgehalten
und ein Probemanöver ausgeführt. Herr Lehrer Ramsler,
Mitglied der Aufsichtskommission des städtischen Kadettenkorps,

hielt an die junge Mannschaft eine kurze Anrede,
worin er ihr die Heldengröße ihrer Voreltern vor die Augen
führte und sie aufforderte, ihnen nachahmend im Falle der

Noth dereinst Gut und Blut zum Schutze und zum Ruhme
des Vaterlandes willig aufzuopfern. Hierauf wurde der

Jugend zum Andenken an die Bundesfeier eine silberne
Feftmedaille verabreicht. Von der Schanze richteten wir
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gegen feben Utyt unfete Sctytitte nad) bein SJiünftetplafze,
ber feierlichen fanblung beS offgießen SmpfangS ber Sty*
rengäfle beiguwotyncn. Sine grofe SJtenfctyenmenge war ba=

felbf bereits oetfammelt, bieSfraben ßon SNännern, grauen
unb finbetn in buntem Dutepeinanbet ßoflgepfropft. Die
©arnifonSmuff matfetyitt auf, ityt folgt ein tyalbeS Sataiflon,
baS ftd) in Satabe auffeilt. Der SunbeSratty, ßon gwei
Styrenfaßalteten geführt, fepreitet über ben Slalz unb begibt
fety in ba« StiftSgebäube. Som firctyenfelb borniert eine

fanonenfalße über bie Aare tyetüb«; abermal« witbeln bie

Stommetn, bas SNilität piäfentitt ba« ©ewetyt. Sn lang*
famen, wütbeboflen Schritten etfctyeinen bie Sräfbenten unb
Siccpräfbentett be« National« unb Stänberatpe«, unb bie

Stytcngefanbten bei fantone Süricty, Sujetn, Uri, Scpwpg,
Untetwalben, ©laut«, 3ug unb Solottyutn, Afle je gut Seite be*

gleitet »on ben itynen beigegebenen Stytenfa»ali«en. Die SJtaffe

entblöftc ba« faupt beim f«annatyen beS feicrlictyen 3ugeS;
bie befonbete wütbebolle fattung unb ber eigenttyümlictye

Styaraftet biefeS AufgugeS «gieift in mäctytig« SBeife alle
Anwefenben. So etwas patte man feit bem neuen Sunbe
niept metyt gefetyen; bie SJtenge begeigte ffctyflictye gteube an
ber mit ber SagfajntngSgeit »etfctywunbenen Amt«ttactyt bet
©efanbten unb an bei butety bie SBeibcl baigeffeilten, tyifo«

rifety Pebeutfamen Stanbe«farPen. Die SmpfangScetemonie
im StiftSgebäube wat eben fo wütbig als petglitp. — fr.
NegierungSratty Stöfcty begtüfjte im Namen bet Negietung
beS fantonS Settt bie ©äffe mit folgenb« Amebe:

„foctygeactytete fetten, getteue liebe Sibgenoffen!
SBie bie eingelnen SJtenfctyen, fo weifen aucty bie Sollet

g«ne beim Abfctyluf wieptiget« Spoctyen ityteS SebcnS Nüd«
blide auf ityte Setgangenpeit, bie bann, je naepbem biefe
fcp gefallen, einen trüPen ober tyeitern Sctyein auf bie
©egenwart wirft unb fo beiträgt, biefe gu »erbüfiem obet

gu ettyeitem.
Sin felctyer SebenSabfctynitt tyat in biefen Sagen baS

Setnet Solf etteictyt, mit bem Abfctyluf eines palPen Satyt*
taufenb« feit bem Sintritt ber Stabt Sern, ber SJtutter
beS Sanbe«, in ben Sunb ber Sibgenoffen.
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gegen sieben Uhr unsere Schritte nach dem Münsterplatze,
der feierlichen Handlung des offiziellen Empfangs der Eh,
rengäste beizuwohnen. Eine große Menschenmenge war
daselbst bereits versammelt, die Estraden von Männern, Frauen
und Kindern in buntem Durcheinander vollgepfropft. Die
Garnisonsmusik marschirt auf, ihr folgt ein halbes Bataillon,
das sich in Parade aufstellt. Der Bundesrath, von zwei
Ehrenkavalieren geführt, schreitet über den Platz und begibt
sich in das Stiftsgebäude. Vom Kirchcnfcld donnert eine

Kanonensalve über die Aare herüber; abermals wirbeln die

Trommeln, das Militär präsentirt das Gewehr. In
langsamen, würdevollen Schritten erscheinen die Präsidenten und
Biccpräsidenten des National- und Ständerathes, und die

Ehrengesandten der Kantone Zürich, Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwalden, Glarus, Zug und Solothurn, Alle je zur Seite
begleitet von den ihnen beigegeben?« Ehrenkavalieren. Die Masse
entblößte das Haupt beim Herannahen des feierliche» Zuges;
die besondere würdevolle Haltung und der eigenthümliche
Charakter dieses Aufzuges ergreift in mächtiger Weise alle
Anwesenden. So etwas hatte man feit dem neuen Bunde
nicht mehr gesehen; die Menge bezeigte sichtliche Freude an
der mir der Tagsatzungszeit verschwundenen Amtstracht der
Gesandten und an dcr durch die Weibel dargestellten, historisch

bedeutsamen Standesfarben. Die Empfangsceremonie
im Stiftsgebäude war eben so würdig als herzlich. — Hr.
Regierungsrath Blösch degrüßte im Namen der Regierung
des Kantons Bern die Gäste mit folgender Anrede:

„Hochgeachtete Herren, getreue liebe Eidgenossen!
Wie die einzelnen Menschen, so Wersen auch die Völker

gerne beim Abschluß wichtigerer Epochen ihres Lebens Rückblicke

auf ihr« Vergangenheit, die dann, je nachdem diese

sich gestalten, einen trüben oder heitern Schein auf die
Gegenwart wirft und so beiträgt, diese zu verdüstern oder

zu erheitern.
Ein solcher Lebensabschnitt hat in diesen Tagen das

Berner Volk erreicht, mit dem Abschluß eines halben
Jahrtausends seit dem Eintritt der Stadt Bern, der Mutter
des Landes, in den Bund der Eidgenossen.

16
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Sie wetben e«, getteue liebe Sibgenoffen! Sem nietyt

»eratgen, wenn e« aucp bet ftütyein Spoctyc fein« ©efctyicpte
mit Steig unb Siebe gebenft. Denn in fie fällt, auf«
bei ©tünbiing bet Stabt, nietyt nut bte Stwetbung »oll«
Neid)Sfteityeit, fonbetn eS geboren ityr aucty bie Selagerung
burd) faifer Nubolf »on fabShurg, bie fämpfe in ber

Sctyoftyalbe unb am Donnerbüpl, unb bor Allem ber Sieg
ßon Saupen an, ber ben jungen greifaat gu foleper Acp«

tung bractyte, baf eS fprictymörtlicty wart um jene 3eit,
©ott fei Singet geworfen gu Sem.

Darf aber biefe erfte Spoctyc mit Nectyt bie ber innettt
Stfatfung genannt werfen, fo wat bie gweite bie bet

äufetn Sntfaltung unb biefe, — für unS Sein« nietyt

wenig« al« jene, ©egenfanb folg« unb fteubig« Stinne*
tung, benn fe wat, wenn niept fcpön«, boety glängenbet
— begann mit bem Sinttitt SetnS in ben ewigen Sunb.

SS if web« bet Ott, noep bet Anlaf, einen Umtif,
wenn aucp ben altetfütgefen, bei feittyetigen Sd)tdfale SetnS,
bie nun gtöftentpeilS gugleid) bie Sctyidfale bei Sepweig

waten, gu bieten. Sie alle fennen biefelben. Sie wiffen,
baf baS patbe Sabitaufenb, baS feith« berfloffen if, un*
ferm Sateilanbe nietyt blof Nuf)m unb ©lücf, baf eS ihm
aucty manetye fctywere Sräfung gebrad)t tyat. Aber wo if
baS Solf, baS auf ein halbes Sapttaufenb fein« ©efepiepte
im ©angen ftop« unb folget gutüdfetyauen bürfte, als bie

Setyweig«, bie buicty alle SBectyfel bief« Seit, mitten in
Sutopa, tingS umfetyloffen bon mäeptigen Nactybatn, beten

Solitif nut gu oft bie ©ewalt wat, ityte alte gteityeit unb
Sclbfiffänbigfeit bewaptt paben, wie ipte SBopnfUze am

guf bet ewigen Alpen, tyeute noety Niemanbem untetttyan,
al« ©ott trab bei felbfgewählten Dbrigfeit! —

Dief, getteue liehe Sibgenoffen, fnb bie ©cfüple, mit
benen Sein baS Satyt 1853 betteten, unb welctye »otab bie

Stuf Det« bewegten, welctye ba« Setyidfal gut Seit an
feilte Spitze gefeilt. Aiicty wat eS ein Sebütfnif füt fe,
»ot Allem am 6. SJtätg, bem eigentlichen SapteStage ber

ewigen Serbinbung mit ber Sepweig, öffentlicpen Danf gu
fagen Dem, ber baS Scpidfal ber Sölfer lenft unb ber
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Sie werden es, getreue liebe Eidgenossen! Bern nicht
verargen, wenn es auch der frühern Epoche seiner Geschichte
mit Stolz und Liebe gedenkt. Denn in sie fällt, außer
der Gründung der Stadt, nicht nur die Erwerbung voller
Reichssreiheit, sondern es gehören ihr auch die Belagerung
durch Kaiser Rudolf von Habsburg, die Kämpfe in der

Schoßhalde und am Donncrbühl, und vor Allem der Sieg
von Laupen an, der den jungen Freistaat zu solcher
Achtung brachte, daß es fprichwörtlich ward um jene Zeit,
Gott sei Bürger geworden zu Bern.

Darf aber diese erste Epoche mit Recht die der innern
Erstarkung genannt werden, so war die zweite die der

äußern Entfaltung uud diese, — für uns Berner nicht
weniger als jene, Gegenstand stolzer und freudiger Erinnerung,

denn sie war, wenn nicht fchöner, doch glänzender
— begann mit dem Eintritt Berns in dcn ewigen Bund.

Es ist wedcr dcr Ort, noch der Anlaß, einen Umriß,
wenn auch den allerkürzcstcn, dcr seitherigen Schicksale Berns,
die nun größtentheils zugleich die Schicksale der Schweiz
waren, zu bieten. Sie alle kennen dieselben, Sie wissen,
daß das halbe Jahrtausend, das seither verflossen ist,
unserm Vateriande nicht bloß Ruhm und Glück, daß es ihm
auch manche schwere Prüfung gebracht hat. Aber wo ist
das Volk, das auf ein halbes Jahrtausend seiner Geschichte
im Ganzen froher und stolzer zurückschauen dürfte, als die

Schweizer, die durch alle Wechsel dieser Zeit, mitten in
Europa, rings umschlossen von mächtigen Nachbarn, deren

Politik nur zu oft die Gewalt war, ihre alte Freiheit und
SclbMändigkeit bewahrt haben, wie ihre Wohnsitze am
Fuß dcr ewigen Alpen, heute noch Niemandem Unterthan,
als Gott und dcr stlbstgewähltcn Obrigkeit! —

Dieß, getreue liebe Eidgenossen, sind die Gefühle, mit
denen Bern das Jahr 1853 betreten, und welche vorab die

Brust Derer bewegten, welche das Schicksal zur Zeit an
seine Spitze gestellt. Auch war es ein Bedürfniß für sie,

vor Allem am 6. März, dem eigentlichen Jahrestage der

ewigen Verbindung mit der Schweiz, öffentlichen Dank zu
sagen Deni, der das Schicksal der Völker lenkt und der
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bis jetzt nnfer Saterlanb fo gnäbig befctyüfzt tyat. Sine
eigene *jSroflamation »etotbnete beftyalb ©ebete in aflen

fitctyen beS SanbcS. Abet aud) eine äufetlictye geflictyfeit
foflte 3eugnif ablegen »on biefen ©efüplen ber gieube trab
beS DanfeS. Darum bie Seteitung ber SunbeSfeier, welcpe

wir peute beginnen. Diefe aber wäre eine »erfeplte gewe*
fen, tyätte Sem fie eingig begetyen wollen, ityte boBe Se*

betitung «tyielt fte «f butety bie Styeitnatyme bet SJtiteibge*
noffen; benn itynen gehütytt, näctyf ©ott, bex tieffte unb

innigfe Danf jebeS SetnetS.
Datum, liebe SNitbütg«, luben wit Sucp ein, baS

gef butety Sucre Anwefentyeit unb Styeitnatyme gu ertyötyen

unb gu »ertyerrlictyen; unb bamit bie Sage ber geiet felbet
unS gut Stinnetung bienten, was wir an ber Siebe unb
Sreue unfein alten SunbeSgenoffen gu »etbanfen tyaben,
wutben bie Sage bei Setylactyten unb Siege »on Saupen
unb SJturten gewätylt, biefe ewigen ©ebenftage eibgenöffi*
fety« Sapfetfeit unb eibgenöffifety« Steue.

Smpfanget bemnaety, tyoctygeaetytete fetten Abgeotbnete
unfetet getteuen, lieben, alten SunbeSgenoffen »on Uti,
Sepwpg unb Untetwatben, »on Sugern, »on 3üticp, »on
©latus unb »on 3ug, trab nietyt wenig« 3tyt, ferren AP*

georbnete beS alroerbünbeten unb brübertieptteuen Solo»
tputnS, ben petjlicpfen ©tuf im Namen SetnS, baS mit
gieube unb Nüptung tyettte bie Sufage ewig« Setbinbung
unb Sieue wiebettyott, welctye bor 500 Satyren unb gum
Styeil noep gußor Suere Sotßätet ßon ben unfeten ertyalten
tyaben. Unb aucty Sie, tyoctygeaetytete ferren SunbeSpräfbent
unb SunbeSrättye! benen mit ber tyotyen Styrc bie ernfe
Sfietyt obliegt, an bet Spitze bet heutigen Sibgenoffenfctyaft
gu fetyen, aucty Sie wollen ben fteunblictyen unb aufriety*
tigen ©tuf bet Setttet« SetnS empfangen, unb ityten
Danf für bie bereitwillige Styeilnatyme an biefem gefe att*
eibgenöffifety« Seibtübetung. fat aucty bie gorm beS Sun*
beS manepen SBcctyfel erlitten, unb if fe inSPefonbere eine

gang anbere als bie, welcpe Bot 500 Satyten gewätylt wart,
weil bamalS fe bie angemeffenfe fetyien, fo foll boety ber

©eift bet Steue unb btübeitictyen Siebe ewig unb miß««
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bis jetzt unser Vaterland so gnädig beschützt hat. Eine
eigene Proklamation verordnete deßhalb Gebete in allen
Kirchen des Landes. Aber auch eine äußerliche Festlichkeit
sollte Zeugniß ablegen von diesen Gefühlen der Freude und
des Dankes. Darum die Bereitung der Bundesfeicr, welche

wir heute beginnen. Diese aber wäre eine verfehlte gewesen,

hätte Bern sie einzig begehen wollen, ihre volle
Bedeutung erhielt sie erst durch die Theilnahme der Miteidgenossen;

denn ihnen gebührt, nächst Gott, der tiefste und
innigste Dank jedes Berners.

Darum, liebe Mitbürger, luden wir Euch ein, das

Fest durch Euere Anwesenheit und Theilnahme zu erhöhen
und zu verherrlichen; und damit die Tage der Feier selber

uns zur Erinnerung dienten, was wir an dcr Liebe und
Treue unsern alten Bundesgenossen zu verdanken haben,
wurden die Tage der Schlachten und Siege von Laupen
und Murten gewählt, diese ewigen Gedenktage eidgenössischer

Tapferkeit und eidgenössischer Treue.

Empfanget demnach, hochgeachtete Herren Abgeordnete
unserer getreuen, lieben, alten Bundesgenossen von Uri,
Schwyz und Unterwalden, von Luzern, von Zürich, von
Glarus und von Zug, und nicht weniger Ihr, Herren
Abgeordnete des altverbündeten und brüdcrlichtreuen Solo-
thurns, den herzlichsten Gruß im Namen Berns, das mit
Freude und Rührung heute die Zusage ewiger Verbindung
und Treue wiederholt, welche vor 5W Jahren und zum
Theil noch zuvor Euere Vorväter von dcn unseren erhalten
haben. Und auch Sie, hochgeachtete Herren Bundespräsident
und Bundesräthe! denen mit der hohen Ehre die ernste

Pflicht obliegt, an der Spitze der heutigen Eidgenossenschaft

zu flehen, auch Sie wollen den freundlichen und aufrichtigen

Gruß der Vertreter Berns empfangen, und ihren
Dank für die bereitwillige Theilnahme an diesem Feste
alteidgenössischer Verbrüderung. Hat auch die Form des Bundes

manchen Wechsel erlitten, und ist sie insbesondere eine

ganz andere als die, welche vor 5l)0 Jahren gewählt ward,
weil damals sie die angemessenste schien so soll doch dcr
Geist der Treue und brüderlichen Liebe ewig und unver-
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änbetlicty fein, b« bet neuen wie bei alten gotm «f Sehen

gibt, otyne ben fe nictyts wate als tobte gorm.
Ungerne miffen wit in Suctcm fteife bie Abgeotb*

neten eines Serbünbetcn, beS ältefen, ben gemeinfam«
Uifptuitg unb natye Setwanbtfctyaft bet Sdjidfate Sera ge*
geben. Docty, getieue liebe Sibgenoffen! fütctytet nietyt, baf
ba« gernbleiben greibutg« ßon unferem gefe Sera bittet
flimmen wetbe. DaS fei feine ßon un«! gteibutg glaubt,
Sem pabe itym gegenübet bie Neepte eine« eibgenöffifetyen
ÜJtitfanbeS übetfeptitten. DaS eigene Sewuftfein fptictyt
Sein ßon biefem Sotmutf frei. Ab« fei eS, baf et ge*
gtünbet ob« nid)t, füt Sein fofl baS ©efetyetyene jebenfaüS
nut eine Auffotbeiung fein, wenigfenS ba, wo e« fety batum
tyanbeln wirf, gegen ben alten SunbeSgenoffen Sflietyten gu
«füllen, nietyt tyintet ben Sctytanfen beS Sctyulbigen gutücf*
guPlciben.

Datum, getteue liebe Sibgenoffen, bitten wit Sucp,
ben gteibutg gugebaetyten ©tuf gu feinen fanben gu em*
pfangen.

Son jep« wat eS eine Sigentpümlicpfeit bet Segie*
tyungen SetnS gu gteibutg, baf fe oft Stötung «litten.
3mm« tyettfctyte gwifctyen itynen eine Att Aptilwett«. Abet
immet aucty bcwätytte fety baS Sptiepwott: Alte Siebe tofet
niept! unb fetS lösten bie ßotüheigetyenben Diffonangen
fcp halb Wieb« auf in bei fatmonie gleicty« ßatettänbi»
fety« Snteteffen.

Noety einmal, getteue, liebe Sibgenoffen, empfanget
3eb« inSbefonbete unb Afle inSgemein ben AuSbtud be«

auftietytigfen DanfeS füt AfleS, was Sera bem Sunbe mit
bet Sibgenoffenfctyaft fctyulb«, unb bet tyetglictyffen gteube,
Sucp, als wütbige Setttetet Suetet tyotyen Stänbe unb bet

gefammten Sibgenoffenfepaft, um unS Betfammelt gu fepen,
in biefen Sagen ber greube. Unb bamit Sucp bie Stin*
nerung an biefelben «m fo epet Pleiben möge, ertaubet,
bafj Sucp bie Negietung ßon Sem ein fteine« Denfgeictyen
übetgebe, in einer SJtünge beffetyenb, welctye fe gu Styren
beS 500ffen SatyteStage« ityteS SintrittS in ben Sctyweig«*
bunb tyat ptägen laffen.

244

änderlich sci», der der neuen wie der alten Form erst Leben

gibt, ohne den sie nichts wäre als todte Form.
Ungerne missen wir in Euerem Kreise die Abgeordneten

eines Verbündeten, des ältesten, den gemeinsamer
Ursprung und nahe Verwandtschaft der Schicksale Bern
gegeben. Doch, getreue liebe Eidgenossen! fürchtet nicht, daß
das Fernbleiben Freiburgs von unserem Feste Bern bitter
stimmen werde. Das sei ferne von uns! Freiburg glaubt,
Bern habe ihm gegenüber die Rechte eines eidgenössischen

Mitstandes überschritten. Das eigene Bewußtsein spricht
Bern von diesem Vorwurf frei. Aber sei es, daß er
gegründet oder nicht, für Bern soll das Geschehene jedenfalls
nur eine Aufforderung sei», wenigstens da, wo es sich darum
handeln wird, gegen den alten Bundesgenossen Pflichten zu
erfüllen, nicht hinter den Schranken des Schuldigen
zurückzubleiben.

Darum, getreue liebe Eidgenossen, bitten wir Euch,
den Freiburg zugedachten Gruß zu seinen Handen zu
empfangen.

Von jeher war es eine Eigenthümlichkeit der
Beziehungen Berns zu Freiburg, daß sie oft Störung erlitten.
Immer herrschte zwischen ihnen eine Art Aprilwetter. Aber
immer auch bewährte sich das Sprichwort: Alte Liebe rostet
nicht! und stets lösten die vorübergehenden Dissonanzen
sich bald wieder auf in dcr Harmonie gleicher vaterländischer

Interessen.
Noch einmal, getreue, liebe Eidgenossen, empfanget

Jeder insbesondere und Alle insgemein den Ausdruck des

aufrichtigsten Dankes für Alles, was Bern dem Bunde mit
dcr Eidgenossenschaft schuldet, und der herzlichsten Freude,
Euch, als würdige Vertreter Euerer hohen Stände und der

gesammtcn Eidgenossenschaft, um uns versammelt zu sehen,
in diesen Tagen der Freude. Und damit Euch die Erin-
nerung an dieselben um so eher bleiben möge, erlaubet,
daß Euch die Regierung von Bern ein kleines Denkzeichen
übergebe, in einer Münze bestehend, welche sie zu Ehre»
des 5<X1sten Jahrestages ihres Eintritts in den Schweizer-
bund hat prägen lassen.
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Afle abex laffet un« ©ott bitten, baf et feinet unfet
ttyeuteS Saterlanb gnäbig bewatyre!"

ferr StaatSfctyreiber ßon Stütlet überreichte nun jebem
bet ©äffe eine gtofe flbetne geffmebaiüe.

fierauf «wiebette ft. Setyulttyeif fnüfel ßon Sugem
im Namen bet alten Otte bie Scgtüfung beS StanbeSSem.

©eine feien bie Singetabenen bem fteunblictyen Nufe
SernS gefolgt; freubig woßten fie mit itym feiern feinen
500jätyrigen Seffanb im Sctyweigerbunbe. Sr fprictyt feinen
Danf barüber aus, baf biefe Sage nad) ber Sät« SBeife

fo fefliety begangen würben. Niept nur bie ©rieetyen unb
Nömer tyatten baS Anbenfen an grofe SNänner ober miety*

tige Steigniffe fefliety begangen; nein aucty bem Sctyweiger*
potfe fei biefe fctyöne Sitte längf tyeimifcty gewefen. Stacty«

bem ber Nebner, um biefeS naepjitweifen, einige Süge aus
ber Sctyweigeigefcpietyte tyetßotgetyoben unb mit befonbetet
Siebe bei einem gefe Betweilt hatte, welches bie Setnet
ben aus ben butgunbifepen Stteifgügen tyeimgietyenben Su*

gernern gegeben *), fetylof « feinen gemütplicpen ©egengtuf
mit ben SBorten: „SJtöge bie gegenwärtige SunbeSfei« bagu
bienen, ben ©eif bet alten Sünbe Wieb« gu «neuem.
SBaS im ©eife bei ftüpetn Sibgenoffenfctyaft einft ©rofe«
unb SbteS lag, foflen wir in bie geraten einer neuen 3eit
übertragen, benn einen Stittffanb giebt eS im Seben bet
Sollet fo wenig, als im Seben bet Singetnen. SBaS wit
einft gewefen, tyilft uns wenig, wenn wit nut an bem alten
Nutyme getyten; jebe Seit tyat ityte Aufgabe, wet biefe nietyt

ßetftetyt, bet ift fetyon getietytet. Aflein eS giebt ewige
©tunbwatyttyeiten, bie man, otyne fcp felbfl aufgugeben,
nietyt übetfetyen barf, unb auf folctyen ©runbpfeitetn betutyt
unfet ©lud, unfete SJtactyt, unfet Sunb. Detfetbe wutbe
butep weife Senujrang ber Seitumfänbe gegrünbet unb butety

ftaft unb Ausbauet unb ein inneteS SebenSbanb «tyalten.
Dutd) bie gleictyen ftäfte will et aud) fetnetpin «palten
wetben. An'S Saterlanb, an'S ttyeure, fetyliefen wir un«
an, im ©angen muffen wir unfere fraft fuetyen, batyer wit

*) ©ietye Sillier« Oefctyictyte Sern«, 1838. II. ©. 237 u. 238.
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Alle aber lasset uns Gott bitte», daß er ferner unser
theures Vaterland gnädig bewahre!"

Herr Staatsschreiber von Stürler überreichte nun jedem
der Gäste eine große silberne Festmedaille.

Hierauf erwiederte Hr. Schultheiß Knüsel von Luzern
im Namen der alten Orte die Begrüßung des Standes Bern.

Gerne seien die Eingeladenen dem freundlichen Rufe
Berns gefolgt; freudig wollten sie mit ihm feiern seinen

5l)öjährigen Bestand im Schweizerbunde. Er spricht feinen
Dank darüber aus, daß diese Tage nach der Väter Weise
so festlich begangen würden. Nicht nur die Griechen und
Römer hätten das Andenken an große Männer oder wichtige

Ereignisse festlich begangen; nein, auch dem Schweizervolke

sei diese schöne Sitte längst heimisch gewesen. Nachdem

der Redner, um dieses nachzuweisen, einige Züge aus
der Schweizergeschichte hervorgehoben und mit besonderer
Liebe bei einem Feste verweilt hatte, welches die Berner
den aus den burgundischen Streifzügen heimziehenden
Luzernern gegeben *), schloß er seinen gemüthlichen Gegengruß
mit den Worten: „Möge die gegenwärtige Bundesfeier dazu
dienen, den Geist der alten Bünde wieder zu erneuern.
Was im Geiste der frühern Eidgenossenschaft einst Großes
und Edles lag, sollen wir in die Formen einer neuen Zeit
übertragen, denn einen Stillstand giebt es im Leben der
Völker so wenig, als im Leben der Einzelnen. Was wir
einst gewesen, hilft uns wenig, wenn wir nur an demalten
Ruhme zehren; jede Zeit hat ihre Aufgabe, wer diefe nicht
versteht, der ist schon gerichtet. Allein es giebt ewige
Grundwahrheiten, die man, ohne sich selbst aufzugeben,
nicht übersehen darf, und auf solchen Grundpfeilern beruht
unser Glück, unsere Macht, unser Bund. Derselbe wurde
durch weist Benutzung der Zeitumstände gegründet und durch
Kraft und Ausdauer und ein inneres Lebensband erhalten.
Durch die gleichen Kräfte will er auch fernerhin erhalten
werden. An's Vaterland, an's theure, schließen wir uns
an, im Ganzen müssen wir unsere Kraft suchen, daher wir

') Siehe Tilliers Geschichte Berns, 1838. II. S. 237 u. 238.
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mit Suety in ben Subeltuf einfimmen: „SBit fetern Sera
im Sctyweigetbunb." ©ott «palte ityn!"

„SJtit biefem SBunfetye fetyliefen bie Soten bet eingelabe*
nen alten Otte, wetttycffe Sibgenoffen! ben ©tuf an Sud)."

Nad) Seenbigung bief« SmpfangSfeietlictyfeit ßetliefen
bie Stytengefanbten unb bie Abgeorfneten beS StanbcS Sera
baS Stiftgebäube, um fety gut Segtüfung be« Sunbe«tattyS
naep bem Silacpettyof gu begeben. Die furge Anrebe beS

SunbeSpräfbenten Stäff erwieberte ber ©efanbte ßon Uri,
fr. SJtutyeim, burety Darreietyting be« fanbfctylag« nacty

alter Säter Sitte.
Abenb« ßerfammelte bie Styrengefanbtcn, benSunbe«*

ratty, ben gefau«fctyuf unb ba« Sentralcomite ein Naept*
effen im ©afftyofe gu Sffffein, auf beffen Salfottc wätytenb
bet Dauet be« gefe« bie eibgenöfffepe gatyne mitten tratet
ben Sannent ber alten Orte aufgepflangt würbe. Naepbem
ber Sräfbcnt be« Surgerratpe« unb gugleicp Sorfanb ber

Sfferitgnnft, fr.Dbeifßon Saoel, in bieberer Anfpraepc
bie ©äffe im Namen ber Stabt Sern begrüßt hatte, er*
wieberte fr. f ungerbüpler ßon St. ©allen, bet Seit
Stäfibent be« Nationaliattye«, ben freunbeibgenöfffetyen
SBiflfomm mit einem Srinffprucpe, au« welcpem einige ®e*
banfen tyi« Staf? fnben mögen. DaS alte Sieb gu ©ittnbe
(egenb:

Sern ifl ber Stirgnnben <&a«ßt,
Ser ©ta»te .firon',
Sieler Reisen -&aat -
Sern ift ge»v«fen überall
Son jungen un» »on @rt)fen.

geigte ber Nebner, baf baS alte Sern nur grof unb mäd)*
tig geworben fei, weil eS feine Seit Berfanben, mit ben

SBeifen unb Sefen beS Solf« fortgefetyritten fei, fo in fei«
nen unfcrbliepen fämpfen gegen Defreitty unb bie 3*»ing»
tyetten, gegen Sawopen unb Sutgunb, in feinem Settyat«
ten wätyrenb beS SürctyerfriegS unb ber ©laubenSttennung,
bis in bie Nutfcp« unb Sutfftyjatyte be« lanfenben 3atyt»
tyunbett«, wo bei nette Sunb bet Sibgenoffenfctyaft miflietyen
Sufänben im Satcrlanbe ein Snbe gemacpt i^abe, bie ben»
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mit Euch in den Jubclruf einstimmen: „Wir stiern Bern
im Schweizerbund." Gott erhalte ihn!"

„Mit diesem Wunsche schließen die Boten der eingeladenen

alten Orte, wertheste Eidgenossen! dcn Gruß au Euch."

Nach Beendigung dieser Empfangsfeierlichkeit verließen
die Ehrengesandten und die Abgeordneten des Standes Bern
das Stiftgebäude, um sich zur Begrüßung des Bundesraths
nach dem Erlacherhof zu begeben. Die kurze Anrede des

Bundespräsidenten Näff erwiederte der Gesandte von Uri,
Hr. Muheim, durch Darreichung des Handschlags nach
alter Väter Sitte.

Abends versammelte die Ehrengesandtcn, den Bundesrath,

den Festausschuß und das Centralcomitê ein Nachtessen

im Gasthofe zu Pfistern, auf dessen Balköne während
der Dauer des Festes die eidgenössische Fahne mitten nnter
den Pannern der alten Orte aufgepflanzt wurde. Nachdem
dcr Präsident des Burgcrrathes und zugleich Vorstand der

Psistcrnznnft, Hr. Oberstvon Tavel, in biederer Ansprache
die Gäste im Namen der Stadt Bern begrüßt hatte,
erwiederte Hr. Hungerbühlcr von St, Gallen, dcr Zeit
Präsident des Nationalrathes, den frcundeidgenössischen
Willkomm mit einem Trinkspruche, aus welchem einige
Gedanken hier Platz finden mögen. Das alte Lied zu Grunde
legend:

Pen, ist dcr Burgunde» Haupt,
Der Stàdie Krön',
Vieler Helden Saal -
Bern ist gepruscn überall
Von Jungen und von Grysen.

zeigte der Redner, daß das alte Bern nur groß und mächtig

geworden sei, weil es seine Zeit verstanden, mit den

Weisen und Beste» des Volks fortgeschritten sei, so in
seinen unsterblichen Kämpfen gegen Oestreich und die Zwingherren,

gegen Savoyen und Burgund, in seinem Verhalten

während des Zürcherkriegs und der Glaubenstrennung,
bis in die Rutsch- und Putschjahre des laufenden
Jahrhunderts, wo der ncuc Bund der Eidgenossenschaft mißlichen
Zuständen im Vaterlands ein Ende gemacht habe, die den-
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jenigen nietyt unätynlid) gewefen feie«, »on benen bie tyeili»

gen Süctyer melben „eS wat fein fönig im Sanbe unb jeb«
tpat, was et wollte." So lange Sein« gtofe Sütget fety
bem ©tunbfatze afle« tepubtifanifetyen Sehen« — „baf bie

SNinbettyeit fcp ber SJteprpeit, ber SJtajefät beS SolfeS un«
terwerfen muffe" — unoerbrüctylid) treu blieben unb bleiben,
fei baS bernifetye ©emeinwefen gtof unb fatf gewefen in
bet Sibgenoffenfctyaft unb wetbe füt unb füt gtof unb

ftatf fein im Sctyweigettanbe; als fanton „baS faupt"
niept nur ber Surguuben, fonbern aucp ber aflemannifepen
Sd)weiger, baS tectyle, äepte SinigungS» unb Sinbemittel
gwifctyen Off unb SBeff; als Stabt „bie wapre fron" ber

fctyweigerifcpen Stäbte, bie neue, tteue SunbeSftabt im freien
Sanbe ber Sibgenoffen. „Saft uns" — tief bet Nebnet

gu Snbe feines SotttagS begeifert auS — „laft unS, ge»

treue, liebe Sibgenoffen, bie beßotffepenben Stytentage
Sern'S baburety in teepter SBeife feiern, baf wir, wenn wit
bie gtofen ©efalten bet alten Seit im Silbe an uns Bot»
ühetwanbetn fetyen, uns in bem Sotfalje Pefcftgen, füt
bie ©egenwart unfetem Sanbe unb unfetm Solle nacty

ftäften gu fein, was bie gtofen Sütget beS alten SetnS
füt bie Setgangenpeit waten: görfetet unb Stützen ber

greityeit unb Unabtyängigfeit beS SaterlanbeS in guten unb
böfen Sagen." Sunt Sctyluffe lief er bie Negierung beS

fantonS unb bie Stabt tyoetyleben, baS alte unb baS neue

Sern, baS bie 3eit Betffetye unb bem gortfetytitt im ©uten
unb Seitgemäfen tyulbige unb fety tebtiep unb aufrietytig
bem neuen Sunbe bet Sibgenoffen anfetyliefc. Sänge tyielt
in ungettübtefet fatmonie gtotyfnn unb altfctyweigetifctye

©emüttylictyfeit bte ©äffe Beteinigt. Auf ben Strafen, in
ben ©afftyöfen unb felbf in Sri»attyäufem tyettfctyte unge*
gwungene grötylictyfeit unb bie lebtyaftefte geflfteube.
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jenigen nicht unähnlich gewesen seien, vo» denen die heiligen

Bücher melden „es war kein König im Lande und jeder

that, was er wollte." So lange Berns große Bürger sich

dem Grundsatze alles republikanischen Lebens — „daß die

Minderheit sich der Mehrheit, der Majestät des Volkes
unterwerfen müsse" — unverbrüchlich treu blieben und bleiben,
fei das bernische Gemeinwesen groß und stark gewesen in
der Eidgenossenschaft und werde für und für groß und
stark sein im Schweizerlande; als Kanton „das Haupt"
nicht nur der Burgunder,, sondern auch der allemannischen
Schweizer, das rechte, ächte Einigungs- und Bindemittel
zwischen Ost und West; als Stadt „die wahre Krön" der

schweizerischen Städte, die neue, treue Bundesstadt im freien
Lande der Eidgenossen. „Laßt uns" — rief der Redner

zu Ende seines Vortrags begeistert aus — „laßt uns,
getreue, liebe Eidgenossen, die bevorstehenden Ehrentage
Bern's dadurch in rechter Weise feiern, daß wir, wenn wir
die großen Gestalten der alten Zeit im Bilde an rms
vorüberwandern sehen, uns in dem Vorsatze befestigen, für
die Gegenwart unserem Lande und unserm Volke nach

Kräften zu sein, was die großen Bürger des alten Berns
für die Vergangenheit waren: Förderer und Stützen der

Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes in guten und
bösen Tagen," Zum Schlüsse ließ er die Regierung des

Kantons und die Stadt hochleben, das alte und das neue

Bern, das die Zeit verstehe und dem Fortschritt im Guten
und Zeitgemäßen huldige und sich redlich und aufrichtig
dem neuen Bunde der Eidgenossen anschließe. Lange hielt
in ungetrübtester Harmonie Frohsinn und ältschweizerische

Gemüthlichkeit die Gäste vereinigt. Auf den Straßen, in
den Gasthöfen und selbst in Privathäuser» herrschte
ungezwungene Fröhlichkeit und die lebhafteste Festfreude.
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©tflet gefttug.
(2I.Sractymonat.)

SBie ftd) baS finb in ber letzten Naetyt beS Satyte«
»oß bet füfeflen fÖffnungen gut Nutye begiebt, abex auf»
gctegt ben Seplaf niept fnbet unb mit Ungebulb ben SJtot»

gen erwartet, fo laffen aucp ben erwaepfenen Srbenbürger
beborffetyenbe, wieptige Sreigniffe niept lange ber Nutye ge»

niefen. Sctyon am frütyen SJtorgen ballten bie Arfaben
»on ben Sd)titten bei allmätylig anwaetyfenben SNenge; »on
Stunbe gu Stunbe wutben bie Sepaatcn bietyt«, welcpe
bie Strafen anfüllten. SJtan bemunbciie bie auSgefctymüdte
Stabt unb fanbte ftagenbe Slide naep bem wolfenbebecften

fimmel, ber fety nacty näcptlictyen Negengüffen nun ein wenig
auftycitette. Um 5 Utyr «tönten in feietlictyem flange bie

fämmtlietyen ©loden bex Stabt. SBatytlicty, ein tyerrliepe«

gefgelättte! Saut tönte eS in baS Sanb tyinauS: fommt
Srübet,.fommf, fäumet niept, ba« gef beginnt! — Unb
mirfltcp ftömteit aua) burcp alle Spore ber Stabt greunbe
unb grembe perein. Um palb 7 Übt wai füt bie fatpo»
lifpen Sptengefanbten ©otte«bienf in ber fatpotifetyen f itetye,

um 8 Utyi bie gemeinfame fitcplid)e gei« im SNünfet. Die
»etfepiebenen Setyötben vereinigen fety an ityren Serfamm*
lung«otten unb giehen in gegliebett« Dibnung gut fitetye.
Auf bein SJJünfetplatze fetyt eine Abtheilung SJtilität in
Satabe. Die weiten fallen bei altettpümlictyen fattyebtale
ftnb gebrängt ßoll. Nactybem ferr Direftor SNenbet über

fanbei« „Setyt, ba foramt mit S*ei« gefront" ptälubitt
unb bie wunbeifamcn, tief gut Seele btingenben Söne
bex Orgel bie ©emütb« ßotbeteitet tyatten, ba begann

ft. Defan unb Srafeffoi SBpf ba« gefgebet übet bie
SBotte: „Satmtyeigig unb gttäbig if bet fett, langmüttyig
unb ßon gtof« ©üte. Dpfete ©ott Danf unb begatyte
bem föctyfen beine ©elühbe; ©etectytigfeil «työtyet ein Solf,
aber bie Sünbe if bet Seute Setbetben." Det Srebiger
banfte füt bie butety ©otte« gügung geffpetyene Aufnatyme
Sera« in ben Sctymeigetbunb unb für alle feitper oon ben

SunbeSgenoffen empfangene fütfe unb Steue, für bie nur
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Erster Festtag.
(21. Brachmonat.)

Wie sich das Kind in der letzten Nacht des Jahres
voll der süßesten Hoffnungen zur Ruhe begiebt, aber
aufgeregt den Schlaf nicht findet und mit Ungeduld de» Morgen

erwartet, so lassen auch den erwachsenen Erdenbürger
bevorstehende, wichtige Ereignisse nicht lange der Ruhe
genießen. Schon am frühen Morgen hallten die Arkaden
von den Schritten der allmählig anwachsenden Menge; von
Stunde zu Stunde wurden die Schaaren dichter, welche
die Straßen anfüllten. Man bewunderte die ausgeschmückte
Stadt und sandte fragende Blicke nach dcm wolkenbcdeckten

Himmel, der sich nach nächtlichen Regengüssen nun ein wenig
aufheiterte. Um 5 Uhr ertönten in feierlichem Klange die

sämmtlichen Glocken der Stadt, Wahrlich, ein herrliches
Festgeläute! Laut tönte es in das Land hinaus: Kommt
Brüder,, kommt, säumet nicht, das Fest beginnt! — Und
wirklich strömten auch durch alle Thore der Stadt Freunde
und Fremde herein. Um halb 7 Uhr war für die
katholischen Ehrengesandten Gottesdienst in der katholischen Kirche,
um 8 Uhr die gemeinsame kirchliche Feier im Münster. Die
verschiedenen Behörden vereinigen sich an ihren
Versammlungsorten und ziehen in gegliederter Ordnung zur Kirche.
Auf dem Münsterplatzc steht eine Abtheilung Militär in
Parade. Die weiten Hallen der alterthümlichcn Kathedrale
find gedrängt voll. Nachdem Herr Direktor Mendel über

Handels „Seht, da kommt mit Preis gekrönt" präludirt
und die wundersamen, tief zur Seele dringenden Töne
der Orgel die Gemüther vorbereitet hatten, da begann
Hr. Dekan und Professor Wyß das Festgebet über die

Worte: „Barmherzig und gnädig ist der Herr, langmüthig
und von großer Güte. Opfere Gott Dank und bezahle
dem Höchsten deine Gelübde; Gerechtigkeit erhöhet ein Volk,
aber die Sünde ist der Leute Verderben." Der Prediger
dankte für die durch Gottes Fügung geschehene Aufnahme
Berns in den Schweizerbund und für alle seither von den
Bundesgenossen empfangene Hülfe und Treue, für die nur
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©ott bet watyte Seigelt« fein fönne; et banfte abet aucty

bem fctm füt afle bie auffaflenben leiblichen unb geif lictyen

©nabenetweifungen, bie er bem S«n«»olfe, wie bet gan*
gen Sibgenoffenfctyaft tyabe gufommen laffen. So i)abe ©ott
fiety unfet fletS tyetglicty angenommen unb uns »or Serbetben
unb Ungtüd gnäbiglicb bewatytt. SBii aber, wir feien gar
oft ein wibcrfpenfig Solf gewefen. feiner »on uns fei
gereetyt; weber bie Sätet feien eS gewefen, nocp wit; webet
bie Sollet, noety bie Negietungen; webet bie ©efammtpeiten
nod) bie Gingelnen. Oft tyahe man ftep »«gangen gegen
eibgenöfffetye Siebe unb Steue, man fei abgefallen »on bet
alten Sitteneinfalt unb ©otteSfutctyt; Sarteiung unb Sei*

beufctyaft pätte fo oft bem Seflepen unfereS SunbeS ©efatyr
gebrotyt. Datyer muften wir ben tyimmlifctyen Sater um
Sergebung bitten für afle biefe Sergetyungen. St fofle
mit uns nietyt in« ©etid)t getyen, fonbem »on Neuem uns
feine ©nabe gu Speil wetben laffen, baf wit «fennen
möcpten, was gu unferai feile unb grieben biene, baf aucty

biefe« gef un« gum Segen geieictye. Sr fletyte für Afle
in«gemein, wie für 3eben in«befonb«e; et fletyte füt baS

ftanfe gteibutg, baf bei Aßgütige e« balb wiebet möge
gefunb wetben laffen; et fiepte füt ein ftäftige«, blütyenbe«
unb wütbige« gottbeffetyen bei gangen Sibgenoffenfctyaft unb
fetylieft mit ben SBoiten: „Stpebe Du felbf unter un« bad
Sann« Peine« Neid)« unb Dein« ©eteeptigfeit tyod) übex
bie anbetn alle, unb laf untet biefem Sann« un« fammeln
gu einem feft gefetyloffenen, Dir willig folgenben feete,
ftatf in bei Steue, bie wit Dit peute »on Steuern geloben
unb in bem ©lauben, weteper bie SBelt überwinbet." —
Die firetyltepe geier enbigte mit bem paffenben Styorale »on
Ninfatt: „Nun banfet alle ©ott!"

Nad) bem ©otteSbienfte würben bie Styeilnetymet am
offgießen gefguge in Neil) unb ©lieb geotbnet, bie Se*
työibeu auf bem Nattypaufe, bie übrigen gcfttyeilnetymet
auf bet SNünf«tettaffe. Den Sug «öffnete eine Abtpeilung
SNHität mit bex ©atnifonSmuff bet Stabt Sem; bann bet

SunbcSmtp, bie Stäfbenten unb Sigeptäfbenten beS,9ra=
tional* unb StänberattyeS je mit Stytenheglcit unb »on ben
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Gott dcr wahre Vergelter sein könne; er dankte aber auch
dem Herrn für alle die auffallenden leiblichen und geistlichen
Gnadenerweisungen, die er dem Bcrnervolke, wie der ganzen

Eidgenossenschaft habe zukommen lassen. So habe Gott
sich unser stets herzlich angenommen und uns vor Verderben
und Unglück gnädiglich bewahrt. Wir aber, wir feien gar
oft ein widerspenstig Volk gewesen. Keiner von uns sei

gerecht; weder die Valer seien es gewesen, noch wir; weder
die Völker, noch die Regierungen; weder die Gesammtheiten
noch die Einzelnen. Oft habe man sich vergangen gegen
eidgenössische Liebe und Treue, man sei abgefallen von der
alten Sitteneinfalt und Gottesfurcht; Parteiung und
Leidenschaft hätte so oft dem Bestehen unseres Bundes Gefahr
gedroht. Daher müßten wir den himmlischen Vater um
Vergebung bitten für alle diese Vergehungen. Er solle
mit uns nicht ins Gericht gehen, fondern von Neuem uns
seine Gnade zu Theil werden lassen, daß wir erkennen

möchten, was zu unserm Heile und Frieden diene, daß auch
dieses Fest uns zum Segen gereiche. Er flehte für Alle
insgemein, wie für Jeden insbesondere; er flehte für das
kranke Freiburg, daß dcr Allgütige es bald wieder möge
gefund werden lassen; er flehte für ein kräftiges, blühendes
und würdiges Fortbestehen der ganzen Eidgenossenschaft und
schließt mit den Worten: „Erhebe Du selbst unter uns das
Banner deines Reichs und Deiner Gerechtigkeit hoch über
die andern alle, und laß unter diesem Banner uns sammeln
zu einem fest geschlossenen, Dir willig folgenden Heere,
stark in der Treue, die wir Dir heute von Neuem geloben
und in dem Glauben, welcher die Welt überwindet." —
Die kirchliche Feier endigte mit dem passenden Chorale von
Rinkart: „Run danket alle Gott!"

Nach dem Gottesdienste wurden die Theilnehmer am
offiziellen Festzuge in Reih und Glied geordnet, die
Behörden auf dem Rathhaust, die übrigen Fcsttheilnehmer
auf der Münstcrterrasse. Den Zug eröffnete eine Abtheilung
Militär mit der Garnisonsmusik der Stadt Bern; dann der

Bundcsrath, die Präsidenten und Vizepräsidenten des.
National- und Ständcrathes je mit Ehrenbegleit und von den
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SBeibeln gefolgt; bie Stytengefanbteit bei actyt alten Otte
unb »on Solottyum — alle mit ityiet Stytenbegleitung,
ityten gatynen unb ben SBeibeln in ityren StanbeSfatben.
gteibutg wat aus SBeigeiung fein« Negietung nietyt »et*
rieten; bennoety begleiteten Stytenfaoaliete feine gatyne.

f ierauf folgten unter Sortragung »on gatynen bei jeber
Abttyeitung bie oberfeit SanbeSbetyötben, bie ©emeinbsbe»
työrben ber Stabt, bie NegierungSfattpalter unb Abgeorb»
neten ber AmtSbegirfe, bie ©eiflieben ber Stabt, bie Seprer
ber työtyew UnterrictytSanfalten, bie SJtitglieber beS geft«
comite'S, eine gweite SJtilitärmuff, baS burety 4—500
©lieber »ertretene DfffgiercorpS naep ben SBaffengattungen
georbnet, bie Sänger mit ityren SereinSfaPnen, eine britte
SJtufff, bie Stirner unb Setywinger mit gatynen unb bie

Speilnetymer am tytforifctyen Suge; gum Sctylitffe wieber eine

Ableitung SJtilitär.
At« ber geffgug jum Abmarfcp bereit war, fap ber

fimmel giemlicty btopenb au«, e« feien felbf eingetne Ne»

gentiopfen. 3n Sefoignif tyatiten in ben Strafen, ben

Atfaben unb unt« ben genffern bie Saufenbe »onSufepaucin;
felbf bie Däcp« waien tyin unb wiebet ßon Sepwin«
beifreien Pefelzt, um ßon ipnen petab Seugen bet impofanten
geietliepfcit gu fein. Um 9V2 Utyr fetzte fcp bet 3ug in
Sewegung. geierlicp .gaben itym bie fämmtlictyen ©toden
bei Stabt ba« ©eteite bi« auf ben geftplatz. fanonen»
bonnet ßeifünbete weittyin in« Sanb tyinein bie bebeutungSßoße,
ßatertänbifctye Stunbe. Die gufcpauenbe SolfSmaffe, welcpe
einen PewunbeinSwettpen, rapigen Anftanb Peobaetytete, ent»

Plöfte bie fäuptet, als bie Styifutctyt gebietenbe S*»*
geffon tyerannatyte; gwifctyen 3 unb 4000 Serf°nen moetyte

ber ungetyeure 3ug bettagen. Die oberfen eibgenöfffetyen
unb fantonaten Setyörben bie Serttet« unfetet alten Sun»
beSgenoffen unb anbete Stytengäfie, bie StanbeSfarben,
welctye befonberS aucty bem Sem« manetye fctyöne Stinnetun»
gen aufftifetyten, bie natyegu anbettpalbtyunbett buntfatbigen,
ptäctytigen Sanner ber »erfetyiebenen Abttyeilungen, befonberS
bie meiff neuen ber Sünfte ber Stabt, bie in gtof« Uni»
form aufmarfetyierenben Offgiere all« SBaffengattungen, bie
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Weibeln gefolgt; die Ehrengesandten der acht alten Orte
und von Solothurn — alle mit ihrer Ehrcnbcglcitung,
ihren Fahnen und den Weibeln in ihren Standesfarben,
Freiburg war aus Weigerung seiner Regierung nicht ver,
treten; dennoch begleiteten Ehrenkavaliere seine Fahne.
Hierauf folgten unter Vortragung von Fahnen bei jeder
Abtheilung die obersten Landesbehörden, die Gemcindsbc-
hörden der Stadt, die Regierungsstatthalter und Abgcord,
neten der Amtsbezirke, die Geistlichen der Stadt, die Lehrer
der höhern Unterrichtsanstalten, die Mitglieder des Fest-
comitö's, eine zweite Militärmusik, das durch 4—500
Glieder vertrerene Offiziercorps nach den Waffengattungen
geordnet, die Sänger mit ihren Vereinsfahnen, eine dritte
Musik, die Turner und Schwinger mit Fahnen und die

Theilnehmer am historischen Zuge; zum Schlüsse wieder eine

Abtheilung Militär.
Als der Festzug zum Abmarsch bereit war, sah der

Himmel ziemlich drohend aus, es fielen selbst einzelne Rc»

gentropsen. In Besorgniß harrten in den Straßen, den

Arkaden und unter den Fenstern die Tausende von Zuschauern;
selbst die Dacher waren hin und wieder von Schwindelfreien

befetzt, um von ihnen herab Zeugen der imposanten
Feierlichkeit zu sein. Um 9^2 Uhr setzte sich der Zug in
Bewegung. Feierlich Laben ihm die sämmtlichen Glocken
der Stadt das Geleite bis auf den Festplatz. Kanonendonner

verkündete weithin ins Land hinein die bedeutungsvolle,
vaterländische Stunde. Die zuschauende Volksmasse, welche
einen bewundernswerthen, ruhigen Anstand beobachtete,
entblößte die Häupter, als die Ehrfurcht gebietende Pro-
zefsion herannahte; zwischen 3 und 4000 Personen mochte
der ungeheure Zug betragen. Die obersten eidgenössischen
und kantonalen Behörden, die Vertreter unstrer alten
Bundesgenossen und andere Ehrengäste, die Standesfarben,
welche besonders auch dem Berner manche schöne Erinnerungen

auffrischten, die nahezu anderthalbhundert buntfarbigen,
prächtigen Banner der verschiedenen Abtheilungen, besonders
die meist neuen der Zünfte dcr Stadt, die in großer
Uniform aufmarschierenden Offiziere aller Waffengattungen, die
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Sänget, Sura« unb Schwinget, bie SJhtffcotpS, welctye

aPweetyfelnb feierliche SNärfcpe fpielten, bief AfleS gab bem

3uge einen würbig erafen, wie einen gtofartig fetyönen,
matetifepen Spataftet. Selbff bet fimmet will fein lieb«
ItcpeS Antlitz Pei biefem «tyebenben Anblid nietyt »erfüllen:
bie SBolfen getttyeilett fety allmätylig unb bie Sonne witft
fteunbliep ityre Strahlen auf baS «gteifenbe Sepaufpiel.
AIS ber 3ug auf betn gefplatze anlangte, würben in beffer

Orbnung bie angewiefenen Ställe begogen. SrwartungS»ofl
tyarren wopl bei 15,000 auf ben Seginn ber feiertietyen

fanblung. Son Neuem foflte ber Sunb, ber »or 500
Sapren gefeploffen worben war, im ©eife unb ©emüttye
erneuert unb befräftigt werfen Bot aflen ben Saufenben,
unter ©otteS freiem fimmel, AngefctytS unferer Alpen,
biefer 3eugen ber alten- Sünbniffe unb ber SiegeSttyaten
ber Sätcr. Da ertönte plöjzlid) auS ber Sruf ßon 1000
Sängern, begleitet ßon gewattigem Sbfaunenfetyall, ber

tyerrlictye Styoral: „Sobet ben ferrn, ben mäetyttgen fönig
ber Styten!" faum fnb bie legten Söne über ben fäup«
tern ber gu anbäctytiger Speilnapme tyingeriffenen SJtenge

oertlungen, fo betrat fr. NegierungSpräfbent gi fety er bie

Bon ben gatynen umfrängte Nebnctbütyne unb tyielt folgenbe
gefrebe *):

Sreue, liebere Sib«». unb Sunc«genoffcn!
Die Srinnerung an bie grofen Sieigniffe unfetet

fetyweigetifctyen Sotgeit, an ben ewigen Sunb bei Sibgenof»
fen, an bie peifen Sage ßon Saupen unb SNutten, — bie

gefcpicptlicpe Sergegenwättigung bief« fepönfen Slüttyegeit
eine« freien, friegerifetyen unb fcg.iewopntcn Solfe«, bie

fefilid)e geier felbf unb ihre Sebeutung «fußen un« afle
mit greube, mit 3ub«ftd)t unb mit Danf.

Son bex ©emeinfamfeit biefet ©efüple mäctytig etgtif»
feit, unb getyoPen buiep bie Duelle, au« welepet f e fliefen,
entbiete iep Sud) ben eibgenöff fepen ©ruf be« b- Stanbe« Sem.

*) Ser 9lb»rucf in ber Sefepreibung be« Suu»e«fefte«, ©eile
"28 u. f., ifi wotyl in »er ^auptfaetye, ftictyt aber in allen Singeln;
tyeititi genau.
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Sänger, Turner und Schwinger, die Musikcorps, welche

abwechselnd feierliche Märsche spielten, dieß Alles gab dem

Zuge einen würdig ernsten, wie einen großartig schönen,
malerischen Charakter. Selbst der Himmel will sein
liebliches Antlitz bei diesem erhebenden Anblick nicht verhüllen:
dic Wolken zertheilen sich allmählig und die Sonne wirft
freundlich ihre Strahlen auf das ergreifende Schauspiel,
Als dcr Zug auf dem Fcstplatze anlangte, wurden in bester

Ordnung die angewiesenen Plätze bezogen. Erwartungsvoll
harren wohl bei 15,000 auf den Beginn der feierlichen
Handlung. Von Neuem sollte der Bund, der vor 500
Jahren geschlossen worden war, im Geiste und Gemüthe
erneuert und bekräftigt werden vor allen den Tausenden,
unter Gottes freiem Himmel, Angesichts unserer Alpen,
dieser Zeugen der alten- Bündnisse und der Siegesthaten
dcr Vätcr. Da ertönte plötzlich aus der Brust von 1000
Sängern, begleitet von gewaltigem Posaunenfchall, der

herrliche Choral: „Lobet den Herrn, den mächtigen König
der Ehren!" Kaum find die letzten Töne über den Häuptern

der zu andächtiger Theilnahme hingerissenen Menge
verklungen, so betrat Hr. Regierungspräsident Fischer die

von den Fahnen umkränzte Rednerbühne und hielt folgende
Festrede*):

Treue, biedere Eids-, und Bundsgenosscn!
Die Erinnerung an die großcn Ereignisse unstrer

schweizerischen Vorzeit, an den ewigen Bund der Eidgenossen

an die heißen Tage von Laupcn und Murten, — die

geschichtliche Vergegenwärtigung dieser schönsten Blüthezeit
eines freien, kriegerischen und sieggewohnten Volkes, die
festliche Feier selbst und ihre Bedeutung erfüllen uns alle
mit Freude, mit Zuversicht und mit Dank.

Von der Gemeinsamkeit dieser Gefühle mächtig ergriffen,

und gehoben durch die Quelle, aus welcher sie fließen,
entbiete ich Euch den eidgenössischen Gruß des h. Standes Bern.

Der Abdruck in ber Brschrelbimg des Buudesfestes, Seite
28 u, s., ist wohl in dcr Hauptsache, nicht aber in allen Einzeln?
heitc» genau,
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So feib benn willfommen, 3tyt bie tyotyen Secttet« be«

SunbeS, unb Styr bie Abgeorbneten aus ben tyotyen Stän«
ben Uti, Scpwpg unb Untetwalben — aus Sugern, 3üiicp,
©latus unb Sug — aus Sototputn unb unfein ©tuf
aud) nacty jenen Setgen, bort nacty greibutg tyin, — will»
fommen enblid), Styr SJtänner aus bein Setnetlanbe unb auS
aflen ©auen bet Sctyweig!

Uehet bie ©efepidc SetnS im alten Sunbe wiebettyole
iep pier mit Nacpbrud bie Anfpractye ber Negierung auf
ben feetySten SNärg, als ben gefcpicptlicpen SapreStag:

„Sein wat bamalS, im Satyte 1353, nocp ftein an
Sanb unb Seuten; bie Stabt, einige Dörfer ringsum,
Saupen, faSle, metyr umfafte bet junge gteifaat nietyt.
Den fetyönen fiang bet Stäbte unb Sanbfctyaften bon ©enf
bis an ben Ntyein, ßon bet ©emmi bis an ben 3uta, et»
waxb Sem mit ©otte« fütfe «ff im Scpweigetbunb.

„Siele biefet Stwetbungen fofden fcpwere fämpfe,
aber fte würben bie Sd)ule beffen, was ben Sem« grof
maepte unb ben Nutym be« gieifaate« weit üb« bie SJtat»

fen be« Satertanbe« trug. Den SJtutty unb bie SJtactyt

tyiegu gab itym nebff feinem Sertrauen in ©ott ber Sctywei»
gerbunb.

„Unb al« nad) «teieptem fötyepunft politifcp« ©töfe
unb politifctyen ©lüde«, ben ewigen ©efeizen gufotge,
Stütme oon Snnen, wie Stüime ßon Aufen übet Sein
lo«btatpen unb ipm fepwete SBunben fetylugen, wet betyütete

tyi« Bot gtöfetem Ungtüd, w« tyalf bott gut SBiebettyet»

fteflung be« SatetlanbeS, wenn nietyt ©ott unb bei Sctywei«
gerbunb ?"

Darum, liebere SunbeSgenoffen, trete iety Bor Sucty

tyin tyier unter bem freien fimmelSgegelte, tyier in biefem
weiten freife rot allem Solf unb biete Sucty auf bet

Stätte, wo unfete feigen unfete Segegnung feiern, im
Namen be« StanbeS Sem baS neue ffianb auf Ut a^lt
Steue bat.

Swat legt uns baS ©ewiffen bie gtage Bot, ob wotyl
baS tyeutige ©efetyleetyt bet Sätet wütbig fei, ob nietyt bie
Siebe gum gemeinfamen Satettanb bei Selbffuctyt l)abe
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So seid denn willkommen, Ihr die hohen Vertreter des

Bundes, und Ihr die Abgeordneten aus den hohen Ständen

Uri, Schwyz und Unterwalden — aus Luzern, Zürich,
Glarus und Zug — aus Solothurn und unsern Gruß
auch nach jenen Bergen, dort nach Freiburg hin, — will»
kommen endlich, Ihr Männer aus dem Bernerlande und aus
allen Gauen der Schweiz!

Ueber die Geschicke Berns im alten Bunde wiederhole
ich hier mit Nachdruck die Ansprache der Regierung auf
den sechsten März, als den geschichtlichen Jahrestag:

„Bern war damals, im Jahre 1353, noch klein an
Land nnd Leuten; die Stadt, einige Dörfer ringsum,
Laupen, Hasle, mehr umfaßte der junge Freistaat nicht.
Den schönen Kranz der Städte und Landschaften von Genf
bis an den Rhein, von der Gemmi bis an den Jura, er»

warb Bern mit Gottes Hülfe erst im Schweizerbund.
„Viele dieser Erwerbungen kosteten schwere Kämpfe,

aber sie wurden die Schule dessen, was dcn Berner groß
machte und den Ruhm des Freistaates weit über die Mar»
ken des Vaterlandes trug. Den Muth und die Macht
hiezu gab ihm nebst seinem Vertrauen in Gott der Schwei»
zerbund.

„Und als nach erreichtem Höhepunkt politischer Größe
und politischen Glückes, den ewigen Gesetzen zufolge,
Stürme von Innen, wie Stürme von Außeu über Bern
losbrachen und ihm schwere Wunden schlugen, wer behütete
hier vor größerem Unglück, wer half dort zur Wiederherstellung

des Vaterlandes, wenn nicht Gott und der Schweizerbund

?"
Darum, biedere Bundesgenossen, trete ich vor Euch

hin hier unter dem freien Himmelsgezelte, hier in diesem
weiten Kreise vor allem Volk und biete Euch auf der

Stätte, wo unsere Herzen unsere Begegnung feiern, im
Namen des Standes Bern das neue Pfand auf die alte
Treue dar.

Zwar legt uns das Gewissen die Frage vor, ob wohl
das heutige Geschlecht der Väter würdig sei, ob nicht die
Liebe zum gemeinsamen Vaterland der Selbstsucht habe
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weictyen muffen, ob niept bet fampf bet Satteien unfete
befte ftaft «fctyöpft t)abe^ Unb watyrlicty, wit fönnen bei Sä»
tet nietyt gebenfen otyne SBetymutp, fo lange eS SJtännet

giebt, bie Betgangene 3riten fctymätyen bütfen, bieweil baS

gange Solf ßon beten Stbfctyaft trab Bon beten Nutyme
getytt. Docty baS Seben ber Sölfer if wie "sex Sauf beS

Stromes, weleper bie SBaffet fortbewegt, unaufpaltfam
SBelte um SBelle, gtutty um gluth ins unbefannte Sanb
bet Swigfeit gu.

Dbwotyl nun ab« bie Styte be« tyeutigcn gefe« niept
bem tyeutigcn ©efetyleepte angepött, fo gibt baffelbe bennoety

watyteS Seugnif unb ßetfünbet laut, baf wir baS Anben»
fen an bie Styatcn ber Säter unb beren ruhmßotlen Sot»

gang aufbewaptt paben in liebeßoll«, tteu« Stuft, als
bie Stüfze unfetet ftaft, unfete« SJtutpe« unb unfetetfoff*

nung, al« Sporn gu allem, wa« gut if unb teept.

Darum, biebere SunbeSgenoffen, wollen wir bem alten
©eife unferer Säter nape bleiben unb peute gur guten
Stunbe bie ©elübbe tpun, bie fe getpan. Damals, Bot
fünfpunbett Satyren, paben fte gelobt trab wir geloben heute
mit ipnen:

„3u ringen unb gu fämpfen Bor Allem wiber ben geinb
in bet eigenen Stuf; gu ringen unb gu fämpfen männliep
unb unßeigagt, tyier um« eprlictye Srob, bort um bie työcty*

ften ©üter ber SNenfctytyeit, treu un« felhcr, treu bem greunbe
trab watyr Bor ©ott; gu ringen trab gu fämpfen, PiS eS

Abenb wirb, bi« bie müben ©lieber im fütyten Sctyocf ber
Srbe gut Nutye getyn."

D bei guten Sotbebeutung eine« gefe«, beffen SBeitye

unb ©enuf im Nüdblid befetyt auf bie längf entfctywun*
benen Sage bet Sinttactyt, beS SettiauenS, beS gtotyfnnS
unb beS ©lüdeS. D, baf fe wieberfetyten möcpten in
unferem lieben Satettanbe folepe fctyöne Sage, welctye ba«

gange Solf SineS f«genS unb SineS Sinnes finben. Unb
fe fommen, fte wetben wiebet fetyten, wenn im gangen -

Soffe baS ©efütyl für Sffietyt unb Ned)t ftety waep «tyätt,
wenn wir un« felbfl bie Actytung nietyt ßerfagen, wenn wir
ben Streit im eigenen faufe rcbliety auSgutragen wiffen,
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weichen müssen, ob nicht der Kampf der Parteien unsere

beste Kraft erschöpft habe? Und wahrlich, wir können der Väter

nicht gedenken ohne Wehmuth, so lange es Männer
giebt, die vergangene Zeiten schmähen dürfen, dieweil das

ganze Volk von deren Erbschaft und von deren Ruhme
zehrt. Doch das Leben der Völker ist wie der Lauf des

Stromes, welcher die Wasser fortbewegt, unaufhaltsam
Welle um Welle, Fluth um Fluth ins unbekannte Land
der Ewigkeit zu.

Obwohl nun aber die Ehre des heutigen Festes nicht
dcm heutigen Geschlechte angehört, so gibt dasselbe dennoch
wahres Zeugniß und verkündet laut, daß wir das Andenken

an die Thaten dcr Väter uud deren ruhmvollen
Vorgang aufbewahrt haben in liebevoller, treuer Brust, als
die Stütze unserer Kraft, unseres Muthes und unstrer
Hoffnung, als Sporn zu allem, was gut ist und recht.

Darum, biedere Bundesgenossen, wollen wir dem alten
Geiste unserer Väter nahe bleiben und heute zur guten
Stunde die Gelübde thun, die sie gethan. Damals, vor
fünfhundert Jahren, haben sie gelobt und wir geloben heute
mit ihnen:

„Zu ringen und zu kämpfen vor Allem wider den Feind
in der eigenen Brust; zu ringen und zu kämpfen männlich
und unverzagt, hier ums ehrliche Brod, dort um die höchsten

Güter der Menschheit, treu uns selber, treu dem Freunde
und wahr vor Gott; zu ringen und zu kämpfen, bis es

Abend wird, bis die müden Glieder im kühlen Schooß der
Erde zur Ruhe gehn."

O der guten Vorbedeutung eines Festes, dessen Weihe
und Genuß im Rückblick besteht auf die längst entschwundenen

Tage der Eintracht, des Vertrauens, des Frohsinns
und des Glückes. O, daß sie wiederkehren möchten in
unserem lieben Vaterlande solche schöne Tage, welche das

ganze Volk Eines Herzens und Eines Sinnes finden. Und
sie kommen, sie werden wieder kehren, wenn im ganzen-
Volke das Gefühl für Pflicht und Recht sich wach erhält,
wenn wir uns felbst die Achtung nicht versagen, wenn wir
den Streit im eigenen Hause redlich auszutragen wissen,
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wenn es un« gelingt, frembe f ülfe unb frembe fanbei unb
frembe« ©ift fem gu tyalten, mit einem SBotte, wenn wit
tteu unb watyt «funben werben bei ber Srobe.

Ob bie Seiten anbern, ob bie gormen wectyfeln, ob

aucty be« Sctyidfal« Sctyläge un« getroffen paben, nocp gilt
Pei UnS ber alte Salz: „Sin SJtann ein SBovt;" nocp if
ber fem beS SolfeS unßerfetyrt unb warm fein ferg ge*
blieben. Unb au« ber alten Siepe, bie ber Sturm gebrocpen,
au« ityrem Stamm unb Start entfpriefen neue Steige, ber

junge Saum treibt frifetye« ©rün.
Der Saum möge gebeiben unb fcp entfalten unb un»

feie Snfel Pefetyatten Satyttyunbette lang; trotz Sturm unb
Ungewitter möge ber Saum fef fepen unb aufrecpt 3apr»
tyunberte lang; ber Aßmäcptige, ber biefe« Sanb bewahrt
pat Saprbunberte lang, er, ber ferr aller ferren, ber über
jenen SBolfen thronet, fepaue gnäbig auf un« nicber; er

fegne Unfete geier!
At« ter Nebner feinen mit SBärme gefprocpenen, butd)

biebete SatetlatibSliebc unb bünbige füige au«gegeicpneten

Sortrag geenbct, fimmte ba« Sängetcpot, ba« Spema bet
Nebe gleictyfam Wieb« aufnetymenb, ba« Sieb an: SBii wollen
ftei unb einig fein, ein einig Solf Bon Stübetn.

fietauf befieg fr. Sürgeinteif« Dr. Setynber au«
3üricty bie Nebnerbütyne. Der fauptinpalt feiner au«füpr»
liepen Nebe war folgenber. Sorerf banfte er im Namen
ber abgeorbneten Sprengefanbten für bie Seranfaltung be«

geffeS unb für bie bunbcSbrüberlicpe Sinlabung gu bem»

felben. Dann erinnerte er an bie Sebeutung unferer Bater»
iänbifctyen gefe, Bor Aflen beS gegenwärtigen, welctyeS laut
bie SBatyrtyeit ßerfünbige, wie in ber Sereinigung ber fräfte
gum gemeinfamen Sepufse ber greipeit ber ©runbgug ber

Sntfetyung unb Srweiterung ber Sibgenoffenfctyaft gu fuepen

fei. 3n ber freien, innigen, brüberltetyen Serbinbung liege
baS SBefen bei Sibgenoffenfepaft unb eine ftaft, bie

fe fätfet gufammcntyalte, ais feine gefetytiehene Urfunbe eS

Bcimöepte. Diefe btübetlicpe ©efnnung tyabe fety in guten
unb böfen Sagen bewäprt unb bie gu Seiten entgweiten
©emütp« ffets mieb« gufammengefüptt. Seinen Süd in bie
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wenn es uns gelingt, fremde Hülfe und fremde Händel und
fremdes Gift fern zu halten, mit einem Worte, wenn wir
treu und wahr erfunden werden bei der Probe.

Ob die Zeiten ändern, ob die Formen wechseln, ob

auch des Schicksals Schläge uns getroffen haben, noch gilt
bei Uns der alte Satz: „Ein Mann ein Wort;" noch ist
der Kern des Volkes unversehrt und warm sein Herz
geblieben. Und aus dcr alten Eiche, die der Sturm gebrochen,
aus ihrem Stamm und Mark entsprießen neue Zweige, der

junge Baum treibt frisches Grün.
Der Baum möge gedeihen und sich entfalten und

unsere Enkel beschatten Jahrhunderte lang; trotz Sturm und
Ungewitter möge der Baum fest stehen nnd aufrecht
Jahrhunderte lang; der Allmächtige, der dieses Land bewahrt
hat Jahrhunderte lang, cr, der Herr aller Herren, der über
jenen Wolken thronet, schaue gnädig auf uns nieder; er

segne Unsere Feier!
Als dcr Redner seinen mit Wärme gesprochenen, durch

biedere Vaterlandsliebe und bündige Kürze ausgezeichneten
Vortrag geendet, stimmte das Sängerchor, das Thema der
Rede gleichsam wieder aufnehmend, das Lied an: Wir wollen
frei und einig sein, ein einig Volk von Brüdern.

Hierauf bestieg Hr. Bürgermeister Or. Zehnder aus
Zürich die Rednerbühne. Der Hauptinhalt seiner ausführlichen

Rede war folgender. Vorerst dankte er im Namen
der abgeordneten Ehrengesandten für die Veranstaltung des

Festes und für die bundcsbrüderliche Einladung zu
demselben. Dann erinnerte er an die Bedeutung unserer
vaterländischen Feste, vor Allen des gegenwärtigen, welches laut
die Wahrheit verkündige, wie in der Vereinigung der Kräfte
zum gemeinsamen Schutze der Freiheit der Grundzug der

Entstehung und Erweiterung der Eidgenossenschaft zu suchen

sei. In der freien, innigen, brüderlichen Verbindung liege
das Wesen der Eidgenossenschaft und eine Kraft, die
sie stärker zusammenhalte, als keine geschriebene Urkunde es

vermöchte. Diese brüderliche Gesinnung habe sich in guten
und bösen Tagen bewährt und die zu Zeiten entzweiten
Gemüther stets wieder zusammengeführt. Seinen Blick in die
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tupiiibolle Seigangenpeit fetylof er mit ber Srwätynung bet

gtofen SJtännet unb Styaten beS alten SetnS, bie gum
AitStufen biängten: „Satetlanb, wie fetyon, wie tyerilicty bifl
bu! welep ©lud if e«, bein Sotyn gu fein!" 3ff abex

bex ©eif bet alten Sünbe, bet ba« Satetlanb fo gtof unb
ffatf gemaetyt pabe, noety ßortyanben? 3ff ber ©eifl ber

gteityeit nod) ber betebenbe ©eif be« neuen Sunbe«? Sa!
bürfe man mit freubig« Uebetgeugiing antworten; wotyl fei
bie gorm be« Sunbe« ßeränbert, bei ©eif abet fei geblie»
ben. Sin bem alten abet lebenskräftigen Saume ber Sib»
genoffenfctyaft habe ber neue Sunb als junge gructyt gereiftj
bie fottfcpteitcnbe Sntwidlung all« mcnfcplictyen Settyält»
niffe t)abe ben SBectyfet bet gönnen bei Sethtübetung ge«

forte«. Sd)on bie alten Sibgenoffen tyatten bei aß« Sin*
factytycit ityt« Sufänbe bief wotyl «fannt unb in ityien
älteffen Sünben auSgefpicctyen: „Shn (ben Sunb) gu min*
bem ob« gu mepten, ifl unS erlaubt 5 aber aller Sewnbe*

rangen ungead)tet, fagen wir, baf ber Sunb bleibe ewig,
farf unb fef." SBenn nun aber aucp bei neue Sunb bie

Sebingungen gm gteityeit unb Sotfswotylfatytt enttyatte,
fo frage eS fety, ob bie feigen bet Sibgenoffen ebenfalls
benfelben ©eif attymeten, bet einf ©ut unb Slut füt gtei«
heit unb Saterlanb bapingab; beim bief muffe nocp jetzt
bie S»litif beS fergenS jebeS wapren ScpweigerS fein.
Damit aber aud) bte fernfte Sufunft beS SaterlanbeS frei
unb glüdlicp fei, fo fei es unfere peiligfe 5ßfltcf)t, jenen

©eif ber Srübertictyfeit, jene aufopfembe SatertanbSliebe,
jenen Sinn für greityeit unb Styre in allen ©auen unb
allen fütten gu pflegen, unb bie feime biefer Sütgeitu*
genben inShefonbere in bie feigen bet Sugenb gu pflangen.
Det Nebnet gebachte gulegt nod) bet Sumuthungen Oefet*
reichs gegenüber Seffra unb ber Sflietyt, jebctgeit füt gtei»
tyett unb Styte, im Seittauen auf unfet Nectyt unb ©otteS
Sdrafz, in Sinigfeit unb Steue eingufetyeti.

Sn fetyon« Uebeteinfimmung mit bem Sntyalte bet

begeiferten Nebe folgte auf fie niept nut Bon ben Sänget»
fepaaten gefungen, fonbetn ßon faf aßen Anwefenben baS

befanntc SatetlanbSlieb beS hetnifdjen Did)t«S SBpf: „Nttfff
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ruhmvolle Vergangenheit schloß er mit der Erwähnung dcr

großen Männer und Thaten des alten Berns, die zum
Ausrüstn drängten: „Vaterland, wie schön, wie herrlich bist
du! welch Glück ist es, dein Sohn zu sein!" Ist aber
der Geist der alten Bünde, der das Vaterland so groß und
stark gemacht habe, noch vorhanden? Ist der Geist der

Freiheit noch der belebende Geist des neuen Bundes? Ja!
dürfe man mit freudiger Ueberzeugung antworten; wohl sei

die Form des Bundes verändert, der Geist aber sei geblieben.

An dem alten aber lebenskräftigen Baume der

Eidgenossenschaft habe der neue Bund als junge Frucht gereift;
die fortschreitende Entwicklung aller menschlichen Verhältnisse

habe dcn Wechsel der Formen der Verbrüderung
gefordert. Schon die alten Eidgenossen hätten bei aller
Einfachheit ihrer Zustände dieß wohl erkannt und in ihren
ältesten Bünden ausgesprochen: „Ihn (den Bund) zu mindern

oder zu mehren, ist uns erlaubt; aber aller Veränderungen

ungeachtet, sagen wir, daß der Bund bleibe ewig,
stark und fest." Wenn nun aber auch der neue Bund die

Bedingungen zur Freiheit und Volkswohlfahrt enthalte,
so frage es sich, ob die Herzen der Eidgenossen ebenfalls
denselben Geist athmeten, der einst Gut und Blut für Freiheit

und Vaterland dahingab; denn dieß müsse noch jetzt
die Politik des Herzens jedes wahren Schweizers sein.

Damit aber auch die fernste Zukunft des Vaterlandes frei
und glücklich sei, so sei es unsere heiligste Pflicht, jenen
Geist der Brüderlichkeit, jene aufopfernde Vaterlandsliebe,
jenen Sinn für Freiheit und Ehre in allen Gauen und
allen Hütten zu Pflegen, und die Keime dieser Bürgertu-
gendcn insbesondere in die Herzen der Jugend zu pflanzen.
Der Redner gedachte zuletzt noch dcr Zumuthungen Oesterreichs

gegenüber Tessin und der Pflicht, jederzeit für Freiheit

und Ehre, im Vertrauen auf unser Recht und Gottes
Schutz, in Einigkeit und Treue einzustehen.

In schöner Uebereinstimmung mit dem Inhalte der

begeisterten Rede folgte auf sie nicht nur von den Sänger-
schaaren gesungen, sondern vo» fast allen Anwesenden das
bekannte Vatcrlandslied des bernischen Dichters Wyß: „Russt
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bu, mein Satetlanb," welcpe« auf bie faf mit Anbadjt
tyoretyenbe SolfSmenge feinen riefen Sinbrucf nietyt ßeifetylte.
So enbete um SJcittag biefe impofante gei«.

3n betfelben Otbnung, wie bet gefgug gefommen,
begab et fety wiebet nacty bei Stabt gurücf.

Det fimmel, bet wätytenb bet geffpanblung fety auf*
getyeitett tyätte, natym Wieb« eine btotyenbe ©cfalt an.
Untyeil ßerfünbenbe SBolfen tyatten fiep gefammelt, bie Son*
nenftatyten ßeibatgen fcp pintet Negengewölf, ttübe wut*
ben bie AuSfepten füt baS militätifetye 3ugenbfef, weld)eS

NactymittagS algetyalten werfen foßte; unb gerabe auf bie»

fen Styeil ber geflfei« tyatten ftety Alte unb Sunge fo fetyt
gefreut, ©ewätyrt eS boety einen befonbetS «fieuenben Sin»
btud, wenn wit bie h«anieifenbe Sugenb im SBaffenfpiele
pety üben fetyen; wie rieten unS ba bie eigenen Sugenbjatyte
fo tebtyaft wieber Bor Augen, in welctyen aud) wii biefe
Uebuntjen mit ityren gteuben unb Sefctywetben niitinacpten!
Unb bei gtembe, wie bewitnbctt et ba nietyt bie ttefflietyen
Sinricptungen beS repitbltfanifcpen Staates, bet fetyon ftütye
feine 3ugenb an militätifetye DiSciplin gewöpnt unb im
Spiele itynen beihtingt, was einft, wenn eS Stnf gälte,
als Sütgettugcnb fe gieten foflte.

Nacty 12 Utyr fammelten fety bie fabetten auf bem

fotntyauSplatze. Als bie SNunition Berabfolgt wax unb bie

SBaffeninfpeftion ffattgefunben tyätte, marfetyierte bie junge
SJtannfctyaft mit flingenbem Spiele bie Stabt pinuntet, bem

SBptetfelbe, ityrem fanipfplaijc, gu. Sugenblicty ftifd) unb in
gut« Otbnung, trotz bem frömenben Negen, gogen fe
eintyer, freiwillig begleitet ßon einer Angapi Dffigierc be«

fantonalfabeS in grof« Uniform; ßoran bie Aßantgarbe
mit bet fnabenmuff ßon SJtelctynau, bann bie Attißetie
mit 11 ©efepützen, bie Stabtmuff; tyietauf baS etfeSa»
taillon, befetyenb au« ben oetfetyiebenen SotpS ßon Siel, Sutg»
boif, fergogenbuepfee, futtwpl, Sangenttyal unb Styun; gu»
lefzt fam mit einer Srompetermufff baS gweite Sataiflon,
in fety begteifenb bie Sotp« ßon Sein unb Sieuenffabt. Det
jugenbltetyen Armee Bon natyegu 900 SJtann folgte ungeaetytet
be« gatfigen SBegeS bennoety ein fetyt fatfeS ©eleite; gu
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du, mein Vaterland," welches auf die fast mit Andacht
horchende Volksmenge seinen tiefen Eindruck nicht verfehlte.
So endete um Mittag diese imposante Feier.

In derselben Ordnung, wie der Festzug gekommen,

begab cr sich wieder nach dcr Stadt zurück.
Der Himmel, der während der Festhandlung sich

aufgeheitert hatte, nahm wieder eine drohende Gestalt an.
Unheil verkündende Wolken hatten sich gesammelt, die
Sonnenstrahlen verbargen sich hinter Regengewölk, trübe wurden

die Aussichten für das militärische Jugendfest, welches

Nachmittags abgehalten werden sollte; und geradeaus diesen

Theil der Festfeier hatten sich Alte und Junge so sehr

gefreut. Gewährt es doch einen besonders erfreuenden
Eindruck, wenn wir die heranreifende Jugend im Waffenspiele
sich üben sehen; wie treten uns da die eigenen Jugendjahre
so lebhaft wieder vor Augen, in welchen auch wir diefe
Uebuisgen mit ihren Freuden und Beschwerden mitmachten!
Und der Fremde, wie bewundert er da nicht die trefflichen
Einrichtungen des republikanischen Staates, der schon frühe
seine Jugend an militärische Disciplin gewöhnt und im
Spiele ihnen beibringt, was einst, wenn es Ernst gälte,
als Bürgcrtugcnd sie zieren sollte.

Nach 12 Uhr sammelten sich die Kadetten auf dem

Kornhausplatzc. Als dic Munition verabfolgt war und die

Waffeninfpektion stattgefunden hatte, marschierte die junge
Mannschaft mit klingendem Spiele die Stadt hinunter, dem

Wylerfelde, ihrem Kampfplätze, zu. Jugendlich frisch und in
guter Ordnung, trotz dem strömenden Regen, zogen sie

einher, freiwillig begleitet von einer Anzahl Offiziere des

Kantonalstabes in großer Uniform; voran die Avantgarde
mit der Knabenmusik von Mclchnau, dann die Artillerie
mit 11 Geschützen, die Stadtmusik; hierauf das erste
Bataillon, destehend aus den verschiedenen Corps von Biel, Burgdorf,

Herzogenbuchsee, Huttwyl, Langenthal und Thun;
zuletzt kam mit einer Trompetermusik das zweite Bataillon,
in sich begreifend die Corps von Bern und Neuenstadt. Der
jugendlichen Armee von nahezu 9l)l) Mann folgte ungeachtet
des garstigen Weges dennoch ein sehr starkes Geleite; zu
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guf, gu Nof, gu SBagen eitlen metyrete Saufenbe bem SBp»

letfelbe gu; felbf ein Styeil ber Stytengefanbten begab fety

in metyteten SBagen borttyin, um bem eigenttyümlictyen Sctyau*
fpiele beiguwotynen. Dhfetyon bie SJtannfcpaft tücptig butety»

näft an itytem 3iete anlangte, fo begannen gleidjwotyt einige
SJtanöB«, bie abet wegen beS immet ftifcty fep «giefenbcn
NegenS Biel gu ftütye eingefeilt werben muften. Die fna»
ben fanben nun unter ben aufgefcplagenen Selten ben nö»

tpigen Scputz. Aflgemeiner Subel unb jugenblictye gtötylicty*
feit buteppaflte bie luftigen Näume. fein« flagte übet

Näffe, falte ob« Unbetyaglictyfeit, fonbetn ftifety unb tyclt

«Hangen bie Siebet aus alten 3eiten: „3ety tyatt' einen

fametaben", „SJtotgentotty", „SBo ftaft unb SJtutty", unb
mancp« fepon ältete SNann ffimmte mit gteuben ein in ben

jugenblicpen Styoi. AI« bet Negen eine Saufe maepte,
wutbe tafety ba« intereffante faupt» unb Sctylufmanöß«
»oflgogen.

Sang« bem SBalbe, melcp« ba« SBpletfelb Pegtängt,
wat ba« eine Sataiüon mit einet Abtpeilung Attifletie auf»
gefeflt, auf bet SPene ba« anbete Sataißon al« angteifen«
b« geinb; e« galt bie fötye unb mit ityt ben SBalb gu
netymen. Neitet tummelten ipie Noffe umpet, bie SBagen
fuepten fety buicty bie bieht gebiängten 3uftyau« Slatz
gu maetyen. Neugierig lief man halb gu b« einen, balb

gu bet anbetn feeteSabttyeilung, aufs genaucfle jebet Se«

wegung folgenb. Dabei moetyte abex bet fetylüpftige unb
fotpige Soben wopl manepem aufgepujjten feitcpen unb
manety« teigenben Dame in elegantem Anguge einen gat
üblen Stteicp fpielen. Sebpaft begannen bie ©efctyüize gu
bonnern; bie spiänflerfetten ctttwidelten fety, bie Angtei«
fenben rüdten Bor unb entfenbeten eine Abttycilung auf ber

untern Seite nacty bem SBalbe, um bem geinbe auf ber
Antyötye in bie glanfen gu faßen. Der fampf wirb immer
lePpaft«, begünffigt Bon bem fety aufpeitemben fimmel;
metyrere gelungene SätaiflonSfeuer Berßoflfänbigten baS Silb
eines gut geleiteten ©efectyteS. Nun wirb gum Sturm fom»
manbitt. Dbgleicp baS Settain fo butetynäft iff, baf man
faum feflen guf faffen fann, fo erfütmen mit Segeifferung
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Fuß, zu Roß, zu Wagen eilten mehrere Tausende dem Wy-
lcrfelde zu; selbst ein Theil der Ehrengcsandten begab sich

in mehreren Wagen dorthin, um dem eigenthümlichen Schau«
spiele beizuwohnen. Obschon die Mannschaft tüchtig durchnäßt

an ihrem Ziele anlangte, so begannen gleichwohl einige
Manöver, die aber wegen des immer frisch sich ergießenden
Regens viel zu frühe eingestellt werden mußten. Die Kna»
ben fanden nun untcr den aufgeschlagenen Zelten den

nöthigen Schutz. Allgemeiner Jubel und jugendliche Fröhlichkeit

durchhallte die luftigen Räume. Keiner klagte über

Nässe, Kälte oder Unbebaglichkeit, sondern frisch und hell
erklangen die Lieder aus alten Zeiten: „Ich hatt' einen

Kameraden", „Morgenroth", „Wo Kraft und Muth", und
mancher fchon ältere Mann stimmte mit Freuden ein in den

jugendlichen Chor. Als der Regen eine Paust machte,
wurde rasch das interessante Haupt- und Schlußmanöver
vollzogen.

Längs dem Walde, welcher das Wylerseld begränzt,
war das eine Bataillon mit einer Abtheilung Artillerie
aufgestellt, auf der Ebene das andere Bataillon als angreifender

Feind; es galt die Höhe und mit ihr den Wald zu
nehmen. Reiter tummelten ihre Rosse umher, die Wagen
suchten sich durch die dicht gedrängten Zuschauer Platz
zu machen. Neugierig lief man bald zu der einen, bald

zu der andern Heeresabtheilung, aufs genaueste jeder
Bewegung folgend. Dabei mochte aber der schlüpfrige und
kothige Boden wohl manchem aufgeputzten Herrchen und
mancher reizenden Dame in elegantem Anzüge einen gar
üblen Streich spielen. Lebhaft begannen die Geschütze zu
donnern; die Plänklcrketten entwickelten sich, die Angreifenden

rückten vor und entsendeten eine Abtheilung auf der

untern Seite nach dem Walde, um dem Feinde auf der
Anhöhe in die Flanken zu fallen. Der Kampf wird immer
lebhafter, begünstigt von dem sich aufheiternden Himmel;
mehrere gelungene Bätaillonsfeuer vervollständigten das Bild
eines gut geleiteten Gefechtes. Nun wird zum Sturm kom-
mandirt. Obgleich das Terrain fo durchnäßt ist, daß man
kaum festen Fuß fassen kann, so erstürmen mit Begeisterung

17
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bie Angieifenben bennod) bie Anhöhe, unb bie Sruppen,
welcpe fe befehlen, werben in ben SBalb gurüdgefetylagen,
wo fety ein lebhaftes ©eweptfeu« entwideit. Nirpt lange,
fo fept man bte Surüdgcwoifenen mit ityt« Artillerie ben

öflictyen Styeil beS gtügelS umgetyen; bei beieitS fegeS«
ttunfene Angtcif« wirb im Nücfen angefaßen; abeimalS
fept tebpafte« fanonenfeu«; bie fetyon tpeilweife Sefegten
netymen ityte ftüpete Steßung wiebet unb bie Angieifenben
muffen fep in bie Sbene guiüdgiepen.

gtieblid) einigten fety hierauf bie beiben feinblicpen
Armeen unb rüfeten fiel) gum Deffle. Naepbem bie Sp«
ramiben gebilbet waren, frömte ba« junge frieg«ßolf ben

Selten gu. Salb war alte Sctylactytluf Bergeffen, Sähet
unb glinte mit ©abel unb SJtcffer »ertaufct)t unb hei bem
bereiteten Abenbeffcn erfreute man fcp im Seperge ber er«

littenen Strapazen be« Sage«. Nacty 7 Upr trat bie

SJtannfctyaft ben Nüdtoeg in bte Stabt an, unb um 9 Upt
wutbe ba« ntilitätifcpe gef mit bem Sapfenf icictye beenbigt.

faum hatte ba« Sublifum feine Auftnerffamfeit ßon
ben jungen friegern abgewanbt, als naep b« obetn Stabt,
naep bei Scfjange bie SJtaffen fd) fottbewegten. Die gef*
pütie, etteiictytct ßon taufenb Sid)t«n, bie aus SJtooSgewitt*
ben unb Sannieifent freunblid) perßorglängten, fap ßon
8 Utyr an Offtgiere, Suinet, Sepwinget unb Sänget bei einem

ftötylictyen Sanfette ßetfammett. SBeittyin ertönte bet ftotye

gefjubel; gemittplietyc Untettyaltung unb ftäftige, ßatetlän«
bifetye ©efänge wectyfelten mit cinanber ab. Aucp bie Neb»

nerbüpne fanb nietyt ßerlaffen. Unter ben Srinffptücpen ift
berjenige beS frn. SMitätb tieftet« Stoof perßorjutyeben,
ber ben Dfftgieten für ipre Stycilnapme am gefe banfte
unb beffen Sebcutung für ben SBeprmann ipnen an« ferg
legte. Die greipeit fei ba« Seben«pringip ber Sctyweiger;
wie bie Atpenrofe nur auf ben Alpen, fo lebe unb gebeitye
ber Sd)weiger nur in ber greipeit; aber mit ityr muffe bie

Sinigfeit im Sunbe fetyen, wie fafler« Snfctytift an bem

Seinpaufe gu SJtuiten erinnett pabe; aua) getüfet feie ba«

Sctyweigetßolf; wotyl patten wir gaplretcpc Sataißone, gut
ßetfetyene 3eugtyäufet unb militärifetyen SJtutp, abex gegenühet
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dic Angreifende» dennoch die Anhöhe, und die Truppen,
welche fie besetzten, werden in den Waid zurückgeschlagen,

wo sich ei» lebhaftes Gewchrfencr entwickelt. Nicht lange,
so sieht man die Zurückgeworfenen mit ihrer Artillerie den

östlichen Theil des Flügels umgehen; der bereits
siegestrunkene Angreifer wird im Rücken angefallen; abermals
sehr lebhaftes Kanoncnfeuer; die schon theilweise Besiegten
nehmen ihre frühere Stellung wieder und die Angreifenden
müssen sich in die Ebene zurückziehen.

Friedlich einigten sich hierauf die beiden feindlichen
Armeen und rüstctcn sich zum Desile. Nachdem die
Pyramiden gebildet waren, strömte das junge Kriegsvolk den

Zelten zn. Bald war alle Schlachtlust vergessen, Säbel
und Flinte mir Gabel und Messer vertauscht und bei dem
bereiteten Abendessen erfreute man sich im Scherze der
erlittenen Strapatzcn des Tages. Nach 7 Uhr trat die

Mannschaft den Rückweg in die Stadt an, und um 9 Uhr
wurde das militärische Fest mit dem Zapfenstreiche beendigt.

Kaum hatte das Publikum seine Aufmerksamkeit von
den jungen Kriegern abgewandt, als nach der obern Stadt,
nach dcr Schanze dic Massen sich fortbewegten. Die Fest-
Hütte, erleuchtet von tausend Lichtern, die aus Moosgewin-
dcn und Tannrcisern freundlich hervorglänzten, sah von
8 Uhr an Offiziere, Turner, Schwinger und Sänger bei einem

fröhlichen Bankette versammelt. Weithin ertönte der frohe
Festjubcl; gemüthliche Unterhaltung und kräftige, vaterländische

Gesänge wechselten mit einander ab. Auch die
Rednerbühne stand nicht verlassen. Unter den Trinksprüchen ist
derjenige des Hrn. Militärdirektors Stooß hervorzuheben,
der den Offizieren für ihre Theilnahme am Feste dankte
und dessen Bedeutung für den Wehrmann ihnen ans Herz
legte. Die Freiheit sei das Lebensprinzip der Schweizer;
wie die Alpenrose nur auf den Alpen, so lebe und gedeihe
der Schweizer nur in der Freiheit; aber mit ihr müsse die

Einigkeit im Bunde stehen, wie Hallers Inschrift an dem

Beinhause zu Murten erinnert habe; auch gerüstet seie das

Schwcizervolk; wohl hätten wir zahlreiche Bataillone, gut
versehene Zeughäuser und militärischen Muth, aber gegcnübcr
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ben geübten Atmecn unfeiet Nactybain ttyue tüctytige güty»

tung Notty, bal)ex bie emf e Sffietyt be« fctyweigetifcpen SJti»

ligojfigiet«. Det Nebn« Ptacpie fein f octy bem freien, bem

einigen, bem gerüfeten Sd)weig«ßolfe. Sctynell Berfloffen
bie Stunben bei bei aflgemeinen giötylictyfeit; bet ©efang
unb b« ©läferflang in bex fütte ßeteinte fid) mit bet

SNuff unb bem lauten Subel bet natyen fleinen SBittty»
fcpaftebatafen, welcpe bem Subltfum offen fanben. Sin
fem ftöplicp« Sectyer fanb fety noety beifammen, at« fetyon

ber SJtorgen tyereinhtacty.

3tt»eifer S-efttag.
(22. Sractymonat.)

Die foffnung auf beffere SBitterung nacty ben gefrigen
ffarfen Negengüffen warb leiber bitter getäufetyt; Negen unb
nietyt« al« Negen otyne Aufhören unb otyne Srbarmen. Srofc»
bem fanben fd) Schwinget unb Sutn« gui anberaumten

Stunbe, 5y2 Utyr SJtorgen«, auf ber Slattcfotme ein. Sanb«

leute beibet ©efcplectyt«, tyerbeigelodt burcp baS ßolfStpüm«
licpe fampffpiel, gogen ungeaetytet bei fiütyen SJtotgenffunbe

gu faufen bet Stabt gu. Da baffelbe unt« fteiem f immel
ftattfinben mufte, wuibe ein Auffcpub gut gwingenben Notty«
wenbigfeit. Die füt foletye Sßentualitäten Seßotlmäctytigten,

ft. Dbetf f utg, feflßetttetenbeS SJtitglieb beS gefauSfctyuf*
feS, unb fr. Srof- Srun ner, Stäfbent be« Sentral»
comite, befetyliefen bie Serlegung be« Sura* unb Schwing«
fefe« auf ben fotgenben SJtorgen.

©leiepen Sntfcpeib füreptete bie mit jeber SJtinute an»

fcpweflenbe Solf«maffe für ben piforifetyen Sug. Da öffnete
ftety gegen 10 Utyr ber Wolfenßerfctyleierte f immel; mit ben

ftety gerttyeilenben SBolfen fepwanb aucp ber fumraer unb
bie Angfl, bet pifotifepe Sug moetyte unterbleiben, au« ben

gepreften fergen ber in peinlicper Spannung tyarrenben
Saufenbe; benn rafety würben bie Speitnepmer am tyifori«
fepen 3uge unter Srommelfcptag in ber Stabt perum be»

naetyrietytigt, eine Stunbe fiütyet, um 12 Utyr, gur Samm»
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dcn geübten Armeen unserer Nachbarn thue tüchtige Führung

Noth, daher die ernste Pflicht des schweizerischen

Milizoffiziers. Der Redner brachte sein Hoch dem freien, dem

einigen, dem gerüsteten Schweizervolke. Schnell verflossen
die Stunden bei der allgemeinen Fröhlichkeit: der Gesang
und der Gläferklang in der Hütte vereinte sich mit der

Musik und dem lauten Jubel der nahen kleinen Wirth-
schaftsbaraken, welche dem Publikum offen standen. Ein
Kern fröhlicher Zecher fand sich noch beisammen, als schon

der Morgen hereinbrach.

Zweiter Festtag.
(22, Brachmonat,)

Die Hoffnung auf bessere Witterung nach den gestrigen
starken Regengüssen ward leider bitter getäuscht; Regen und
nichts als Regen ohne Aufhören und ohne Erbarmen. Trotzdem

fanden sich Schwinger und Turner zur anberaumten

Stunde, 51/2 Uhr Morgens, auf dcr Platteforme ein. Land-
leutc beider Geschlechter, herbeigelockt durch das volksthüm»
liche Kampfspiel, zogen ungeachtet der frühen Morgenstunde
zu Haufen der Stadt zu. Da dasselbe unter freiem Himmel
stattfinden mußte, wurde ein Aufschub zur zwingenden
Nothwendigkeit. Die für solche Eventualitäten Bevollmächtigten,
Hr. Oberst Kurz, stellvertretendes Mitglied des Festausschus.
ses, und Hr. Prof. Brunner, Präsident des Central-
comité, beschließen die Verlegung des Turn- und Schwingfestes

auf den folgenden Morgen.
Gleichen Entscheid fürchtete die mit jeder Minute

anschwellende Volksmasse für den historischen Zug. Da öffnete
sich gegen 10 Uhr der wolkenverschleiertc Himmel; mit dcn

sich zertheilenden Wolken schwand auch der Kummer und
die Angst, der historische Zug möchte unterbleiben, aus den

gepreßten Herzen der in peinlicher Spannung harrenden
Tausende; denn rasch wurden die Theilnehmer am historischen

Zuge unter Trommelschlag in der Stadt herum
benachrichtigt, eine Stunde früher, um 12 Uhr, zur Samm-
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lung gu etfctyeinen, ba e« ungewif war, wie lange bie
Sonne ityr ftcirabtictye« Antlitz un« fepenfen würfe. Sogteicty
fuepte bie fepauluffige SJtenge einen günfigen Stanbott, um
ja »on ftctyetcm Steige au« Seuge be« fetynfüctytig «watteten
Sctyaufpiet« gu fein. Sine foletye SJtenfctyenmaffe faty Sein
wotyl noety nie in feinen SJtauetn. Det Anbtang bet legten
Sage wax uttbebeutenb im Seigleiepe gu bem tyeutigcn ©e»
wütyle. ©lüdlicty fonnte fety pteifen, w« nietyt in ben SJten»

fctyenfnäuel eingefeilt bie etpattte Scene abwarten mufte.
Sem obetn bis gum untetn Spote wat bie eine fälfte bet
Sita e »on SJtenfctyen bietyt befetzt; bie anbete fälfte bem

3uge offen gelaffen, in ben Arfaben gu beiben Seiten reihte fety

fopf an fopf; jebe Nifctye, jeber etwa« ertyötyte Stanbpunft, wo
nut ein guf tyaften fonnte, würfe benutzt; felbf bie buicty weife
Sotfotge be« SomiteS entleerten Sninnenbeden waren für Siele
eine erwünftyte, pittoreSfe 3ufutctytSffätte; bie mit Slumen unb
SJtooSgewinben befrängten ßoßgepfiopften genfet fcpmüefte
bie fepöne Sßelt SetnS, bie bem gefe unb ben erhaltenen
©äffen gu Spren in gewäplt« Soilette ptunfte unb ben

Sd)mucf bei fätif« noety metyt tyetauStyob. — SJtit offen»
batet Sdjcit fetyt man gegen bie SNittagSgeit eingelne fo«
fümitte nad) ityten Sammelplätzen giepen. Alte Sepweig«»
mannen, ©etyaratfctyte, Sannettiäg«, SJtetzg« u. f. w. eilen
in gtöfetn unb fleinem ©tuppen butety bie fteubeffraty»
lenbe SJtenge; Nitt« mit ityten Sagen tiaben eilenbS buicty
bie Stabt; ipnen folgt mit lautem gieubengefetytei ein lan»

g« Sepweif muttywitlig« fnahen. 3n geotbneten Ahttyei»
hingen treffen aümälig bie Scbaaren auf bem fauptfam«
metplatz ein; Bon bem obern Styote bis gu bem Sremgat»
tenwalbe reipt fcp Ter 3ug; bie Orbnung gept, weil jeber
Speiltiepm« feinen eigenen, angewiefenen, Slatz eingunepmen
patte, bei nöttyige Swifcpentaum gwifctyen ben eingelnen Not*
ten gu bitben wat, bie SJtenge *Pfetbe gu gtof« Sorfetyt
im Sinreityen nöthigte, nur langfam Bon Statten.

SJtetyteie Stunben tyartte man bereits in gefpannter
Stwattung, als um gwei Übt bte fabelten mit flingenbem
Spiele bie Stabt prauniergietyen, um auf ber neuen Srüde
in Satabe ben fefliepen 3ug gu empfangen; balb batauf

260

lung zu erscheinen, da es ungewiß war, wie lange die
Sonne ihr freundliches Antlitz uns schenken würde. Sogleich
suchte die schaulustige Menge einen günstigen Standort, um
ja von sicherem Platze aus Zeuge des sehnsüchtig erwarteten
Schauspiels zu sein. Eine solche Menschenmasse sah Bern
wohl noch nie in seinen Mauern. Der Andrang der letzten
Tage war unbedeutend im Vergleiche zu dem heutigen
Gewühle. Glücklich konnte sich preisen, wer nicht in den
Menschenknäuel eingekeilt die erharrte Scene abwarten mußte.
Vom obern bis zum untern Thore war die eine Hälfte dcr
Stra e von Menschen dicht besetzt; die andere Hälfte dcm

Zuge offen gelassenen dcn Arkaden zu beiden Seiten reihte sich

Kopf an Kopf; jede Nische, jeder etwas erhöhte Standpunkt, wo
nur ein Fuß haften konnte, wurde benutzt; selbst die durch weise

Vorsorge des Comites entleerten Brunnenbccken waren für Viele
eine erwünschte, pittoreske Zufluchtsstätte; die mit Blumen und
Moosgewinden bekränzten vollgepfropften Fenster schmückte

die schöne Welt Berns, die dem Feste und den erhaltenen
Gästen zu Ehren in gewählter Toilette prunkte und dcn

Schmuck dcr Häuser noch mehr heraushob. — Mit offenbarer

Sehe» sieht man gegen die Mittagszeit einzelne Ko-
stümirte nach ihren Sammelplätzen ziehen. Alte Schweizermannen,

Geharnischte, Bannerträger, Metzger u. s. w. eilen
in größern und kleinern Gruppen durch die freudestrahlende

Menge; Ritter mit ihren Pagen traben eilends durch
die Stadt; ihnen folgt mit lautem Frcudengeschrei ein langer

Schweif muthwilliger Knaben. In geordneten Abtheilungen

treffen allmälig die Schaaren auf dem Hauptsam»
mclplatz ein; von dem obern Thore bis zu dem Bremgartenwalde

reiht sich der Zug; die Ordnung geht, weil jeder
Theilnehmer seinen eigenen, angewiesenen, Platz einzunehmen
hatte, der nöthige Zwischenraum zwischen den einzelnen Rotten

zu bilden war, die Menge Pferde zu großer Vorsicht
im Einreihen nöthigte, nur langsam von Statten.

Mehrere Stunden harrte man bereits in gespannter
Erwartung, als um zwei Uhr die Kadetten mit klingendem
Spiele die Stadt hinunterziehen, um auf der neuen Brücke
in Parade den festlichen Zug zu empfangen; bald daraus
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«fctyeint eine Abttyeilung SNilitär in bei gangen Steile bet

Strafe aufmatfctyitenb, um bie unwillfürlicp fd) »orbrän*
genbe SNaffe gurüdgutyalten. Da tyött man cnblicty aus bet
gerne Stompeten fcpmettetn; AßeS witb fid; man möcpte

fagen, in Anbacpt fept bie SJtenge ba; Saufeitbe unb ab«*
malS Saufenbe laufetycn mit Sutgüden ben gaub«ifd)en So»

nen, welctye bie Aufetfetyung einet alten, tutym»oflen 3eit
anfünben. 3mm« nätyet taufepte bie SJhiftt; fetyon »et»

nimmt man aucty beutliety baS Dtötynen »on fufen, ba«

flitren »on SBaffen; bet 3ug «fcpeint! — Sin getyai*
nifctyt« Nitt« teitet auf fetymudem Noffe als Sugfüptet
bem „StanbeSguge" »otan; baS Sfetb bewegt fety leiety»

ten SdjtitteS nacty bem Satte bet SJtufif, bäumt fcp, tta*
»etftt nad) beiben Seiten, fügt fety mit Anmutty bem

SBiflen beS gewanbten SenfetS. Nacty itym etfctyeinen gegen
bteifig getyatnifetyte Stompet«, butety ftaft wie Satttyeit
tyinteifenbe Söne ityren Snfrumenten entlocfenb. Sie ge»
ttätyten mit ityren weifen fetmbüfcpen einen leigenben An»
blief, im ©egenfafze gu bem faf gurept unb ©rauen et»

tegenben Sinbruef berjenigen, welcpe ihnen nachfolgen. Srnf
unb büffer, in bunfeln fütaffen unb felmen, mit bluttottyen,
tyetabmaflenben gebetbüfetyen, mit fetymatgtottyen Sctyabrafen
reitet eine ffarfe faoallerieeSfoite eintyer. SBenn fetyon ityre
äufere Stfctyeinung etwas ©ewaltigeS an fety trug, gleicty*
fam Sob unb Setbetben bem geinbe »etfünbenb, wie futept«
bat muf b« Anptafl foleper Sepaaren im Setylactytgemütyle

gewefen fein! foety in ben Süften tyält fobann ein Neuer
baS grofe StanbeShanner, jetzt gum friebliepen gefe Bot«

getragen, oft bet gütyt« in gefätytliepem unb blutigem
Sttaufe. Der gefperolb fptengt tyetan, mit bet teiepffen
Sractyt auSgefattet; tyerrlicty fctyimmem im Sonnenlictyte bie

bunten gebem auf bem,Sammtbatete unb wie Sbetffeine
funfein bie gotbgeffidten SBappen beS fofbaten SBaffen«

todeS; Stytfutctyt gebietenb geigt fety in ber Nectyfen bet

fetolbSfab; felbf baS Sterf fcpeint ftep fein« ßotiagenben
Sebeutung bewuft gu fein. Diept tyintet bem geftyetolbe
teilen feine beiben jugenblietyen Setfeßanten; wenn aucty an
Stactyt unb an SJtadjt itytem fettn naetyfetyenb, tyat ityte
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erscheint eine Abtheilung Militär in dcr ganzen Breite dcr

Straße aufmarschirend, um dic unwillkürlich sich vordrängende

Masse zurückzuhalten. Da hört man endlich aus dcr
Ferne Trompeten schmettern; Alles wird still; man möchte
sagen, in Andacht steht die Menge da; Tausende und abermals

Tausende lauschen mit Entzücken den zauberischen Tönen

welche die Auferstehung einer alten, ruhmvollen Zeit
ankünden. Immer näher rauschte die Musik; schon
vernimmt man auch deutlich das Dröhnen von Hufen, das
Klirren von Waffen; der Zug erscheint! — Ein
geharnischter Ritter reitet auf schmuckem Rosse als Zugführer
dem „Standeszuge" voran; das Pferd bewegt sich leichten

Schrittes nach dem Takte der Musik, bäumt sich,

traversili nach beiden Seiten, fügt sich mit Anmuth dem

Willen des gewandten Lenkers. Nach ihm erscheinen gegen
dreißig geharnischte Trompeter, durch Kraft wie Zartheit
hinreißende Töne ihren Instrumenten entlockend. Sie
gewähren mit ihren weißen Helmbüschen einen reizenden
Anblick, im Gegensatze zu dcm fast Furcht und Grauen
erregenden Eindruck derjenigen, welche ihnen nachfolgen. Ernst
und düster, in dunkeln Kürassen und Helmen, mit blutrothen,
herabwallenden Federbüschen, mit schwarzrothen Schabraken
reitet eine starke Kavallerieeskorte einher. Wenn schon ihre
äußere Erscheinung etwas Gewaltiges an sich trug, gleich-
sam Tod und Verderben dem Feinde verkündend, wie furchtbar

muß der Anprall solcher Schaaren im Schlachtgewühle
gewesen sein! Hoch in den Lüsten hält sodann ein Reiter
das große Standesbanner, jetzt zum friedlichen Feste

vorgetragen, oft der Führer in gefährlichem und blutigem
Strauße. Der Festherold sprengt heran, mit der reichsten
Pracht ausgestattet; herrlich schimmern im Sonnenlichte die

bunten Federn auf dem,Sammtbarete und wie Edelsteine
funkeln die goldgestickten Wappen des kostbaren Waffenrockes;

Ehrfurcht gebietend zeigt sich in der Rechten der

Heroldsstab; selbst das Pferd scheint sich seiner vorragenden
Bedeutung bewußt zu sein. Dicht hinter dem Festherolde
reiten seine beiden jugendlichen Perstvanten; wenn auch an
Pracht und an Macht ihrem Herrn nachstehend, hat ihre
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Sugenbftifctye etwas fetyt AngietyenbeS. Setzt ttaben im bun»

tefen SBeepfel bet gatben 30 Nitt« einpet, welcpe bie San«
net unfetet 30betmatigen AmtSbegirfe mit ityten Sannetfarfen
tragen. SBätyrenb biefe erfle Abttyeilttng fämmtliety au« Nei»
tetn befanb, folgt bei „Stabtgug" gu guf nacty alt«
Sütgetweife, eiitfacty unb fctylicpt aber farf unb fef. Diefe
fraft unb gefigfeit »eranfcpauliept aud) bei „SNufz," wet»

cpem ein getyatnifctytet flieg« »otanfctyieitet. Sr freut fety
ber fdjötten geier feiner Stabt unb ungeachtet feiner Sänge
unb feine« Sctywerte« fann er feine brotligen, watyttyaft
bätenmäfigen Spränge niept untctlaffen. Dagu fotbett ityn
noety eine Abttyeilung Spiefleutc befonbet« auf, bie, in ber

icijenben Schwcigertractyt be« 16. Satyityunbeit«, Bon Seit
gu 3eit ipn feinen lieben „alten Semetmarfcp" pören laffen.
SBa« erbliefen wir bort neben unfer« jetzigen Scinerfabne?
6« ifl ba« erfe Sanner ber Stabt, in weifem gelbe einen

getyenben Säten futyrenb; ba« blutige ©efeetyt in bei Scpof»
palbe bractyte ba« rottye gelb in ben SBappenfepilb gur Sr»
innerung an ben fcpweten fampf, bet fo »ielen S3ütgem
baS Sehen fofete. Den beiben rittetlicpen Sannettiägcra,
ben Seugen fo manety« tutymtetctyen Spat unfetet Sotßätet,
folgen bte Sürg« bet Stabt, bie 13 Sünfte naep ipt«
üblicpen Nangotbnung; jeb« Sunft ßotanfctyieitet ityt Sennet
mit tyoctygepalten« gapne. Afle fnb in bet Siacpt be«

16. 3apipunbertS gefleibet, abex gefepmadßoü fnb bie gat»
ben für jebe 3unft anber« octtpetlt, fo baf bie ©ruppe
ein pöcpff malerifcpe« Au«fepen trägt. SBie bie fofüme fo
ftnb aucty bie SBaffen ßetfepieben. Da fepen wir bie SNetz«

ger mit ipren Sdjtacptbeiten, bie Sepmiebe mit ipren fam«

mern u. f. w. Sine geparnifepte Neitere«forte feplieft ben

erfen Sug. Dief« Siöffnung«gug in fein« teiepen unb
fetyönen Sradjt füllte ben Stanb unb bie Stabt Sern als
gefgeber barffefteti. SBie icigenb, wie ertyebenb, wie man»

nigfaltig war fepon biefe erfe fauptabttyeilung. SBie fonn«
ten wit uns fo tebtyaft in baS einfige Seben unb Steiben
bei Stabt gutüdBctfetzen SBelepe gülle ßon fraftentwid»
lung geigte fep niept unfern Augen? SBir oergafen, baf
wir blofe 3ufcpauer feien, wit panbeltcn mit; wit oetgafen
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Jugendfrische etwas sehr Anziehendes, Jetzt traben im bun-
testen Wechsel der Farben 30 Ritter einher, welche die Banner

unserer 30dcrmaligen Amtsbezirke mit ihren Bannerfarben
tragen. Während diese erste Abtheilung sämmtlich aus Reitern

bestand, folgt der „Stadtzug" zu Fuß nach alter
Bürgerweise, einfach und schlicht aber stark und fest. Diese
Kraft und Festigkeit veranschaulicht auch dcr „Mutz,"
welchem ein geharnischter Krieger voranschreitet. Er freut sich

der schönen Feier seiner Stadt und ungeachtet seiner Lanze
und seines Schwertes kann er seine drolligen, wahrhast
bärenmäßigcn Sprünge nicht unterlassen. Dazu fordert ihn
noch eine Abtheilung Spielleutc besonders auf, die, in der
reizenden Schwcizertracht des 16. Jahrhunderts, von Zeit
zu Zeit ihn seinen lieben „alten Bernermarsch" hören lassen.
Was erblicken wir dort neben unserer jetzigen Bernersahne?
Es ist das erste Banner der Stadt, in weißem Felde einen

gehenden Bären führend; das blutige Gefecht in der Schoßhalde

brachte das rothe Feld in den Wappenschild zur
Erinnerung an den schweren Kampf, der so vielen Bürgern
das Leben kostete. Den beiden ritterlichen Bannerträgern,
den Zeugen so mancher ruhmreichen That unserer Vorväter,
folgen die Bürger der Stadt, die II Zünfte nach ihrer
üblichen Rangordnung; jeder Zunft voran schreitet ihr Venner
mit hochgehaltener Fahne. Alle find in der Tracht des

16. Jahrhunderts gekleidet, aber geschmackvoll find die Farben

für jede Zunft anders vertheilt, so daß die Gruppe
ein höchst malerisches Aussehen trägt. Wie die Kostüme so

sind auch die Waffen verschieden. Da sehen wir die Meßger

mit ihren Schlachtbeilen, die Schmiede mit ihren Hämmern

u. s. w. Eine geharnischte Reitereskorte schließt den

ersten Zug. Dieser Eröffnungszug in seiner reichen und
schönen Tracht sollte dcn Stand und die Stadt Bern als
Fcstgebcr darstellen. Wie reizend, wie erhebend, wie
mannigfaltig war schon diese erste Hauptabtheilung. Wie konnten

wir uns so lebhaft in das einstige Leben und Treiben
der Stadt zurückversetzen? Welche Fülle von Kraftentwicklung

zeigte sich nicht unsern Augen? Wir vergaßen, daß
mir bloße Zuschauer seien, wir handelten mit; mir vergaßen
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aud), baf e« blofe Naepatymung bei alten 3rit fei; baS

mäctytige Sera fctyien in SBatyityeit wieber erfanben!
Den gefgehern folgten nun bie gefgäfe: bie treuen

SunbeSbrüb« bet VIII alten Dtte; wie tyatten wit bei
bet heutigen geiet bei« Betgeffen fönnen, bie ben ©tunb
legten gu bem fofgenteictyen Sreigniffe, bem ©egenffanbe
unfetet Subelfei«? Die Datfeßung ber SunbeSbtübetfetyaft,
befegelt in fo manctyen Stunben tyeifer Notty unb ©efatyt,
butfte in bem Silbe bet tyetyten Seigangentyeit nietyt fetylen.

Aucty biefer 3ug fttytcitet gu guf einty«. Nacty bex SJtuff
folgt ein praeptßolleS Sann« mit bem Silbe beS Sib»
fcpmtttS im ©tütli. Sine altfetymeigetifetye, tyope, bteitfctyul»
tetige SJtänneigefalt tyätt biefe« Spmbol beS Sctyweiger»
ttyumS in gewaltiger gauff. fierauf fommt Sefl in ein»

faepern, fetylietytem ©ewanbe, in ber einen fanb bie etpiobte
Atmbtufl paltenb, in bet anbetn feinen geliebten fnahen.
Die 3ufcpauet, bie bisper in anbaeptSßollet Stille unb Se*
wunberung ßerfenft waten, madjen nun ipten ©efütylen
butep lebtyaften tyetglictyen SeifaflSruf Suft, al« baS ©tütli*
bannet, Seil unb bie Neptäfentanten bet alten Otte wie*
bei in bei fleibfamen Siaept be« XVI. Satyttyunbett« Bot»

übetfetyteiten, aße mit Sweityänbem bewaffnet, bie Sann«»
traget an bet Spitze ipt« 3üge. Diefe Abtpeitung witb
ebenfalls ßon ein« getyatniftyten NeiteteSfotte gefetyloffen.

Noety if unfer Auge ßon ben ffattlictyen ©efatten ge»

feffett, bie eben Bot itym ßoriibetgogen, als fepon neue,
perrlicpe ©rappen «fetyeinen. SS fptengt plöfzlicty ein tütynet
Neil« mit bem Sann« Bon Saupen un« entgegen unb et»

öffnet ben „Saupengug." Sine Abteilung SJtuff in bet

Staetyt be« 14. SapttyunbeitS gept 27 eroberten Sannern,
welctye ßon blütyenben bernifepen Säuglingen in bamaliger
geffteibung getragen wetben, ßoian. SBaptliety, ein be*

geiffernber, tütytenber Anblid! SS waten niept naepgemaepte,

fünfliepe Stoptyäen, nein, eS waten bie nämlichen Sann«,
welctye ßon unfein Sotfatyten aus bei SetnS Sefanb fetyeraben

Setylactyt als Stegesbeute nacty faufe gebtaetyt Worten wa'
ten. Da fetyt ityt in blanfet Nüftung ben flugen unb tapfern
Anton bon Slanfenhurg natyen, im Namen ber Stabt Sern
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auch, daß es bloße Nachahmung der alten Zeit sei; das
mächtige Bern schien, in Wahrheit wieder erstanden!

Den Festgebcrn folgten nun die Fcstgästc: die treuen
Bundesbrüder der VIII alten Orte; wie hätten wir bei
der heutigen Feier derer vergessen können, die den Grund
legten zu dem folgenreichen Ereignisse, dem Gegenstande
unserer Jubelfeier? Die Darstellung der Bundesbrüderschaft,
besiegelt in so manchen Stunden heißer Noth und Gefahr,
durfte in dem Bilde der hehren Vergangenheit nicht fehlen.
Auch dieser Zug schreitet zu Fuß einher. Nach der Musik
folgt ein prachtvolles Banner mit dem Bilde des Eid-
schwurs im Grütli, Eine altschweizcrifche, hohe, breitschulterige

Männergestalt hält dieses Symbol des Schweizerthums

in gewaltiger Faust. Hierauf kommt Tell in
einfachem, schlichtem Gewände, in der einen Hand die erprobte
Armbrust haltend, in der andern seinen geliebten Knaben.
Die Zuschauer, die bisher in andachtsvoller Stille und
Bewunderung versenkt waren, machen nun ihren Gefühlen
durch lebhaften herzlichen Beifallsruf Luft, als das Grütli-
banner, Tell und die Repräsentanten der alten Orte wieder

in der kleidsamen Tracht des XVI. Jahrhunderts
vorüberschreiten, alle mit Zweihändcrn bewaffnet, die Bannerträger

an der Spitze ihrer Züge. Diese Abtheilung wird
ebenfalls von einer geharnischten Reitereskorte geschlossen.

Noch ist unser Auge von den stattlichen Gestalten
gefesselt, die eben vor ihm vorüberzogen, als fchon neue,,
herrliche Gruppen erscheinen. Es sprengt plötzlich ein kühner
Reiter mit dem Banner von Laupen uns entgegen und
eröffnet den „Laupenzug." Eine Abtheilung Musik in der

Tracht des 14. Jahrhunderts geht 27 eroberten Bannern,
welche von blühenden bernischen Jünglingen in damaliger
Festkleidung getragen werden, voran. Wahrlich, ein
begeisternder, rührender Anblick! Es waren nicht nachgemachte,
künstliche Trophäen, nein, es waren die nämlichen Banner,
welche von unsern Vorfahren aus der Berns Bestand sichernden

Schlacht als Siegesbeute nach Hause gebracht worden waren.

Da seht ihr in blanker Rüstung den klugen und tapfern
Anton von Blankenburg nahen, im Namen der Stadt Bern
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8anb»ogt »on Saupen; bann fommt Sotyann »on Suben«

bctg, bet mit 400 SJtann bem bebtängten Otte gu fülfe
gog unb mit feinet felbenfctyaat gelobte, auSgutyalten bis
auf ben lefjten Stopfen SluteS. Neben itym leitet Nubolf
»on SJtuptein, bet beinifetyen Sefajrang gu Saupen muttytget
Senn«. AB« Augen weiten nun mit fteubigem Sntgüden
auf Nubolf »on Stlacp, bem «faptnen unb pelbenmü«
tpigen gelbtyeittt. SBie fepimmert fein felmbufcp, wie glängt
fein tupmteietyeS Sepweit, wie tittetltety if fein gangeS SBe«

fen! Stym gut Seite bet ftomme Seutpiieft« Diebolb Sa«
felminb, welcty« bem Setnettyeete baS ABertyeiligfe »etan*
trag. Setzt wenbet fd) Sitacp nacty feinen Sctyaaten um,
unb wie ßotmalS fcpeint et wiebet gu fragen: „SBo fnb
nun bie ©efetten, bie gu Sem Nactyt unb Sag auf ben

©äffen umtyettteten, in gebem unb ftängen bei Sang unb
Spiel Bot ben SBeihein glättgen unb immet bie ftifctyeffen
fein woflen? SBo fnb nun bie mit ben gtünen Neben?
Stetet jetzt hetbot gu mii an ben Sang unb ftet)et wie eine

fefe SJtauet Boi bei Stabt Sann« unb bewatytet unfetet
Stabt Styte!" (SufingeiS Spronif.) — ^>a fommen fe
aucty, bie „mauligen Sutfctye" ber SNctzget uub ©erf«, mit
ityien Setytadjtbeilen unb faumeffetn, bie fräftigen ©efatten
in ityien einfachen aber pöetyff materifepen Angügen. SS
folgen bie teiepSfteien fa«ler, ityr alte« Sanner an bet
Spitze; bann bet gteityeit Bon SBeifenbutg, ber, wiewotyl
felbf ein Nitt«, bennoety als Seins StmbeSgenoffe mit
feinen Siebenthalera gegen ben übetmütpigen Abel wadet
geftitten. Stun raffelt ein fepwer« SBagen Pap«. Ss ift
bet Stiumpbwagen bei SiegcSheute Bon Saupen. Da fept
man futcptbaie Scpwert«, SNotgenfteme, Stteitfotben, ptaebt*
ßofle Nüfungen füt Nof unb Neitet, abelige SBappenfctyilbe
unb gatynen, mit fünfftetifdtem Sinne auf einanber getyäuft.
SBie grof war bie fraft unb bie Sapfetfeit unfer« Atynen,
bie folepe Denfgeictyen aus ben Sctylactyten mit nacty faufe
btactyten! — Nun fommen in gefetyloffenet SJtaffe bie fülfS«
trappen bei brei SBalbfätte, an ityrer Spifte ityre Sann«
unb bei Utifiet. ©taufg läft »on 3eit gu Seit baS futetyt«
bare forn ftd) pören, beffen Sötte fepon bie geinbe oft mit
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Landvogt von Laupcn; dann kommt Johann von Buben-
bcrg, der mit 400 Mann dem bedrängten Orte zu Hülfe
zog und mit seiner Heldenschaar gelobte, auszuhalten bis
auf den letzten Tropfen Blutes. Neben ihm reitet Rudolf
von Muhlern, der bernischen Besatzung zu Laupen muthiger
Venner. Aller Augen weilen nun mit freudigem Entzücken
auf Rudolf von Erlach, dem erfahrnen und heldenmü-
thigen Feldherrn. Wie schimmert sein Helmbusch, wie glänzt
sein ruhmreiches Schwert, wie ritterlich ist sein ganzes Wesen!

Ihm zur Seite der fromme Leutpriester Diebold
Baselwind, welcher dem Bernerheere das Allerheiligste vorantrug.

Jetzt wendet sich Erlach nach seinen Schaaren um,
und wie vormals scheint er wieder zu fragen: „Wo sind
nun die Gesellen, die zu Bern Nacht und Tag auf den

Gassen umhertretcn, in Federn und Kränzen bei Tanz und
Spiel vor dcn Weibern glänzen und immer die frischesten
sein wollen? Wo sind nun die mit den grünen Reben?
Tretet jetzt hervor zu mir an den Tanz und stehet wie eine
feste Mauer vor der Stadt Banner und bewahret unserer
Stadt Ehre!" (Justingers Chronik.) — Da kommen sie

auch, die „mauligen Bursche" der Metzger uud Gerber, mit
ihren Schlachtbeilen und Haumessern, die kräftigen Gestalten
in ihren einfachen aber höchst malerischen Anzügen. Es
folgen die reichsfreien Hasler, ihr altes Banner an der

Spitze; dann der Freiherr von Weißenburg, der, wiewohl
felbst ein Ritter, dennoch als Berns Bundesgenosse mit
seinen Siebenthalern gegen den übermüthigen Adel wacker

gestritten. Nun rasselt ein schwerer Wagen daher. Es ist
der Triumphwagen der Sicgcsbeute von Laupen. Da sieht
man furchtbare Schwerter, Morgensterne, Streitkolben, prachtvolle

Rüstungen für Roß und Reiter, adelige Wappenschilde
und Fahnen, mit künstlerischem Sinne auf einander gehäuft.
Wie groß war die Kraft und die Tapferkeit unstrer Ahnen,
die solche Denkzeichen aus den Schlachten mit nach Hause
brachten! — Nun kommen in geschlossener Masse die
Hülfstruppen der drei Waldstätte, an ihrer Spitze ihre Banner
und der Uristier. Grausig läßt von Zeit zu Zeit das furchtbare

Horn sich hören, dessen Töne schon die Feinde oft mit
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Sctyteden «füllten unb felbf gum SBeictyen Practyten. SBie«

wotyl noety butety fein Sünbnif ßetpfictytet, leipten biefe
SJtännet au« bem ©einige bod) willig bem fülfetufe SetnS
©etyöt unb gaben in bet Stunbe bet Sebtängnif bie Ant*
woit: „SJtan fpütt bet gtünb nie baS, bann in ber Notty;"
unb als man fe bei SJturi fragte, wann fe gu fetylagen
gebäctyten, ba fagten fe: „So halb wie mögliety unb PiS

auf ben Söb." Aucty Solottyutn, wiewotyl felbf ßom geinbe
bebtotyt, fanbte bet SunbeSfctyweff« 80 felme gu fülfe.
f iet fetyt ityt ben fiattlictyett fauptmann, wie et fütyn feine
mit langen Spiefen bewaffneten Neifgen anfütyrt; eS fun*
fett feine reietye Nüffung, tyoety bäumt fety fein Setylaetytrof.
Die Sera« mit ben Sugügem aus ben Biet Sanbgetictyten
Seftigen, Stetnenbetg, fonolfngen unb 3»ttilßfen bilben
mit einet getyamifctyten NeiteteSfotte ben Sctyluf be« Sau*
pengugeS.

Det gange Anblid wax begaubetnb unb ergriff mit
jeber neu ßorübetgietyenben Notte baS ©emütty immet tiefet.
Noety einmal blidten wit ben Sctyeibenben nad); nocp fatyen
wit in bex getne ben felmhufcty StlactyS, noety «freuten
wir uns an ben mannigfaltigen Soflümen, an bem lebtyaf»
ten glattem bet unenblicty Bieten Sann«, an benglängen*
ben Nüflungen bei Neifgen, nocp bringen bie feinen flänge
beS feietlicpen SiegcSmatfcpeS an unfer Otyt; — ba tum«
ntett ein Neitet mit ber SNuttenfatyne fein muttyigeS Ncf
tyetan unb »eifünbet bie Nätye bet glotteicpen Sieger »on
SJturten. Suetf tritt eine Abttyeilung bernifetyen gufoolfeS
auf in ffeibetn unb SBaffen be« XV. SatyityunbettS. SBie

fetylug bann unfet f«g nietyt tautet, als mit »ielen Noffen
befpannt bie Biet fonbetbai gefalteten altetttyümlictyen fa=
nonen ty«antaffelten, bie an jenem tyeifen Sage bei SJturten
bem folgen fatl genommen würfen. SS waten bie ben

Neuenfabtetn als Siegesbeute gugefaflenen Stüde; bie nad)
Sein gefommenen tyatten 1798 bie grangofen genommen.
Sin SJtuffcotpS folgt unb feilt in SiegeStytymnen bas

glücftictye Snbe bet Setylactyt bar. An bei Spitze bet SJtut«

tentyelben erfepeint nun in »ollem Nittetfcpmucte SetnS ge»

feiertet Setyulttyeif, bettittetlictye, fetylaetytenfunbige Abtian
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Schrecken erfüllten und selbst zum Weichen brachten.
Wiewohl noch durch kein Bündnis; verpflichtet, leihten diese

Männer aus dem Gebirge doch willig dem Hülferufe Berns
Gehör und gaben in der Stunde der Bedrängniß die
Antwort: „Man spürt der Fründ nie bas, dann in der Noth;"
und als man sie bei Muri fragte, wann sie zu schlagen
gedächten, da sagten sie: „So bald wie möglich und bis
auf den Töd." Auch Solothurn, wiewohl selbst vom Feinde
bedroht, sandte der Bundesschwester 80 Helme zu Hülfe.
Hier seht ihr den stattlichen Hauptmann, wie er kühn seine
mit langen Spießen bewaffneten Reifigen anführt; es funkelt

seine reiche Rüstung, hoch bäumt sich sein Schlachtroß.
Die Berner mit den Zuzügern aus den vier Landgerichten
Sestigen, Sternenberg, Konolfingen und Zollikosen bilden
mit einer geharnischten Reitereskorte den Schluß des

Laupenzuges.

Der ganze Anblick war bezaubernd und ergriff mit
jeder neu vorüberziehenden Rotte das Gemüth immer tiefer.
Noch einmal blickten wir den Scheidenden nach; noch sahen
wir in der Ferne den Helmbusch Erlachs, noch erfreuten
wir uns an den mannigfaltigen Costümen, an dem lebhaften

Flattern der unendlich vielen Banner, an den glänzenden

Rüstungen der Reisigen, noch dringen die fernen Klänge
des feierlichen Siegesmarsches an unser Ohr; — da tummelt

ein Reiter mit der Murtenfahne sein muthiges Roß
heran und verkündet die Nähe der glorreichen Sieger von
Murten. Zuerst tritt eine Abtheilung bernischen Fußvolkes
auf in Kleidern und Waffen des XV. Jahrhunderts. Wie
schlug dann unser Herz nicht lauter, als mit vielen Rossen

bespannt die vier sonderbar gestalteten alterthümlichen
Kanonen Heranrasselken, die an jenem heißen Tage bei Murten
dem stolzen Karl genommen wurden. Es waren die den

Neuenstadtern als Siegesbeute zugefallenen Stücke; die nach
Bern gekommenen hatten 1?98 die Franzosen genommen.
Ein Musikcorps folgt und stellt in Siegeshymnen das

glückliche Ende der Schlacht dar. An der Spitze der Mur-
tenhelden erscheint nun in vollem Ritterschmucke Berns
gefeierter Schultheiß, der ritterliche, schlachtenkundige Adrian



266

»on Subenbetg, beffen tyoeptyetgig« Sinn itym mit Nectyt

bei feinen SJtitbürgera unBergänglictyen Nadjtutym «warf.
Setyilb unb Setyabtafe giert fein Stammeswappen, beffen
Stern bebeutungSßoll petßorfraplt wie bei Namen bei Su«
benbetge auf fo manctyem Slatte unfetet ©efctyicpte. Abrian
wat eS, bet, als SJturten ßon bem 60,000 SJtann fatfen
feete fattS belagert wat, nacty Sem fetyrieb: „So lange
eine Abet in unS lebt, giebt feinet naep." Sin fetymud«
fnappe begleitet feinen fetra; Sern« mit feflebatben be*

waffnet gietyen iprem Sanner nacty. SB« oetmöctyle eS, ben

entfpreepenben Sinbrud wiebetgugehen, ben afle bie nacty«

fotgenben felbengefalten, bie practytBotlen Nüfungen, bie

jierlictyen ©tuppitungett ber Neil« unb gufgäng« petßot*
tufen? Da fetyen wit SBiltyelm ßon Afftp mit bem Sür«
germeif« Bon Strafbutg; fanS ßon faflwpt, ben tutym*
beftängten felben ßon ©ranfon, bei SNutten befonnenen

gütyt« ber Sortyut; bort fan« SBalbmamt, Sürgermeif«
ßon Süricp, ben Dbetfclbtyettn ber Sepmeri«, reiety an
triegerifepen Sugenben, eine gewaltige Serfönlietyfeit, —
tyietauf fan« ßon Steitentanbenbetg, SBiltyelm feitet Bon

Sttafbutg unb Ulticty Bon fotyenfaj. Sot aflen abet fef«

feit ba« Auge bet Scpauenben bie glangßofle Nittetgtuppe
be« fergog« Nenatu« ßon Sotptingen. Sein Angug if
fein« potyen SBürbe angemeffen; in fütflietyem Sracptge«
wanbe gietyt ber Süngling eintyer, bem bie Sepweig« wie«

bet gum Sef|e feine« Sanbe« ßettyalfen; fein ©eleite hüben
bie gteietyfafl« reiepbefleibeten ©rafen ßon Dettingen unb
Styieifein — afle biefe Nitter auf gictlietyen, fd)ön gefepmüd«
ten Sferben. Die folgenbe ©ruppe befetyt au« bem im
©lange feine« mäctytigen faufe« aufttetenben ©rafen ßon
©icpetg, bem fauptmanne bei Siel« unb Sriet Notty ßon
Safel. Sine gefetytoffene, gatytteictye Sctyaat Sannetttäget,
welctye bie hebeutenbetn Otte tepiäfentiien, woty« bamal«
bunbe«genöfftfcpe fülfe «fepienen wat, bitben in teigenbet,
bunt« Abwechslung ben Uebeigang gut Nacpput, bie Safpat
ßon fettenfein befetyligt, bet fampfetgiaute, «fatyine flieg««
pelb au« Sugein; ein faufe lugetntfcp« Sangenttäg« folgt
nad). Snblicp fommt — wie teiep an pifotifepen Stinne«
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von Bubenberg, dessen hochherziger Sinn ihm mit Recht
bei seinen Mitbürgern unvergänglichen Nachruhm erwarb.

Schild und Schabrake ziert sein Stammeswappen, dessen

Stern bedeutungsvoll hervorstrahlt wie der Namen der

Bubenberge auf so manchem Blatte unserer Geschichte. Adrian
war es, der, als Murten von dem 60,000 Mann starken

Heere Karls belagert war, nach Bern schrieb: „So lange
eine Ader in uns lebt, giebt keiner nach," Ein schmucker

Knappe begleitet seinen Herrn; Berner mit Hellebarden
bewaffnet ziehen ihrem Banner nach. Wer vermöchte es, den

entsprechenden Eindruck wiederzugeben, den alle die
nachfolgenden Heldengestalten, die prachtvollen Rüstungen, die

zierlichen Gruppirungen der Reiter und Fußgänger hervorrufen?

Da sehen wir Wilhelm von Affry mit dem

Bürgermeister von Straßburg; Hans von Hallwyl, den

ruhmbekränzten Helden von Granson, bei Murten besonnenen

Führer der Vorhut; dort Hans WaldmanU, Bürgermeister
von Zürich, den Oberfcldherrn der Schweizer, reich an
kriegerischen Tugenden, eine gewaltige Persönlichkeit, —
hieraus Hans von Breitenlandenberg, Wilhelm Herter von
Straßburg und Ulrich von Hohensar. Vor allen aber
fesselt das Auge der Schauenden die glanzvolle Rittergruppe
des Herzogs Renatus von Lothringen. Sein Anzug ist
seiner hohen Würde angemessen; in fürstlichem Prachtge-
wande zieht der Jüngling einher, dem die Schweizer wieder

zum Besitze feines Landes vcrhalfen; sein Geleite bilden
die gleichfalls reichbekleideten Grafen von Oettingen und
Thierstein — alle diese Ritter auf zierlichen, schön geschmückten

Pferden. Die folgende Gruppe besteht aus dem im
Glänze seines machtigen Hauses auftretenden Grafen von
Greyerz, dem Hauptmanne der Bieler und Peter Roth von
Basel. Eine geschlossene, zahlreiche Schaar Bannerträger,
welche die bedeutendem Orte repräsentiren, woher damals
bundesgenössische Hülse erschienen war, bilden in reizender,
bunter Abwechslung den Uebergang zur Nachhut, die Caspar
von Hcrtenstein befehligt, der kampfergraute, erfahrne Kriegsheld

aus Luzern; ein Haufe luzernischer Lanzenträger folgt
nach. Endlich kommt — wie reich an historischen Erinne-
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tungen! — ba« gum Stiumptye aufgefütytte 3elt fatl« be«

fütynen; wie tyübfcp maetyte fcp bie Au«fctymüdung beS mit
Stoptyäen fetyw« Pelabenen StiumptywagenS mit bei Sut«
gunberfeute! Anmutpig fcpwentten auf bemfelPen pofitte
fnaben, ein fteunblictyeS Silb reiner SiegeSfreube, eroberte

Sann« bem 3ufd)au« freunblid) entgegen. SBelctye ffatfe
gauf mag biefe Stteitajt gefetywungen, metety« angefetyene

Nitt« bief gtofe Sctywett gefüptt, weffen ebleS faupt mag
bief« felm gefdjtrmt tyaben, weffen Amt biefe gewaltige
Sänge entfallen fein? SBelctye Sapferfeit muf «ff unfere
Sätet befeelt tyaben, baf fe, gering« an 3atyl, bie ge«

fütetytetffen flieget ityt« Srit gu übetwinben Betmocpten!
Solctye ©ebanfen moepten in aßen auffeigen, als bet SBa«

gen mit ben Denfmalen beS Siege« Bot bei in Subelruf
au«brectyenben SJtenge ßorühergog. Auf bie Sctyutzwaetye

biefet etytwüibigen Neffe ßoimaligen Nutym« folgte eine ge»

tyatnifctyte NeiteteSfotte unb mit ipt wat bet gange 3ll8
beenbigt.

Unßetwanbt folgte baS fteubettunfene Auge bem Bei«

fctywinbenben Sctyaufpiele naep; eS fonnte fcp nietyt trennen
ßon bem gtofartigen Anbiide. SBat e« ein Staum, bet

an un« »orübetgegangen, wat e« ein wunbetßolle« ©etnälbe,
ba« wit angefaunt? D nein, e« wat SBitflictyfeit, e« wat
Seben. SBit fatyen Sem, wit fahen bie Sibgenoffenfctyaft
in itytet fctyönffen, geptiefenffen Seit- feingefallen, bem

©rabe «fanben, füptten un« in eine glangßoße Sotgeit;
einfactyeS fieityeitSfolgeS Sunftwefen ßetfelzte unS in jene

Sage, wo Styte, Nectyt unb gieityeit baS föctyfe waten,
wo baS gegebene SBott binbenb wat otyne Sibfetywut, wo
eS tyief : „Sin SJtann, ein SBott." Die mit Sieg geftönten
Anfltcngungen biebeiet, tteuet SunbeSgenoffenfctyaft, in bilb«
lietyet Datfeflung bem leiblichen Auge nape gebiaetyt, tiefen
in etnfl matynenb« SBeife ber Segeifetung bei »atetlänbi*
fetyen ©efütyle. AßeS war »ereinigt, um bie feigen gu be»

wegen unb gu ergreifen, gatbenpiaept, SBaffenfctymud, fünf«
gefetymad, Scpönpeit bet Sfetbe, bie gtofe 3*tyl bei Styeil«

netym«, bie Orbnung unb würbeßofle fattung beS ©angen.
SBatyrlicty, bleibenb« unb tyoty« Anetfennung wettty if bie
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rungen! — das zum Triumphe aufgeführte Zelt Karls des

Kühnen; wie hübsch machte sich die Ausschmückung des mit
Trophäen schwer beladenen Triumphwagens mit der

Burgunderbeute! Anmuthig schwenkten auf demselben postirte
Knaben, ein fteundliches Bild reiner Siegesfreude, eroberte
Banner dem Zuschauer freundlich entgegen. Welche starke

Faust mag diese Streitaxt geschwungen, welcher angesehene
Ritter dieß große Schwert geführt, wessen edles Haupt mag
dieser Helm geschirmt haben, wessen Arm diese gewaltige
Lanze entfallen fein? Welche Tapferkeit muß erst unsere
Väter beseelt haben, daß sie, geringer an Zahl, die ge-
fürchtetsten Krieger ihrer Zeit zu überwinden vermochten!
Solche Gedanken mochten in allen aufsteigen, als der Wagen

mit den Denkmalen des Sieges vor der in Jubelruf
ausbrechenden Menge vorüberzog. Auf die Schutzwache

dieser ehrwürdigen Reste vormaligen Ruhms folgte eine

geharnischte Reitereskorte und mit ihr war der ganze Zug
beendigt.

Unverwandt folgte das freudetrunkene Auge dem

verschwindenden Schauspiele nach; es konnte sich nicht trennen

von dem großartigen Anblicke. War es ein Traum, der

an uns vorübergegangen, war es ein wundervolles Gemälde,
das wir angestaunt? O nein, es war Wirklichkeit, es war
Leben. Wir sahen Bern, wir sahen die Eidgenossenschaft
in ihrer schönsten, gepriesensten Zeit. Heldengestalten, dem

Grabe erstanden, führten uns in eine glanzvolle Vorzeit;
einfaches freiheitsstolzes Zunftwesen versetzte uns in jene

Tage, wo Ehre, Recht und Freiheit das Höchste waren,
wo das gegebene Wort bindend war ohne Eidschwur, wo
es hieß: „Ein Mann, ein Wort." Die mit Sieg gekrönten

Anstrengungen biederer, treuer Bundesgenosscnschaft, in
bildlicher Darstellung dem leiblichen Auge nahe gebracht, riefen
in ernst mahnender Weise der Begeisterung der vaterländischen

Gefühle. Alles war vereinigt, um die Herzen zu
bewegen und zu ergreifen, Farbenpracht, Waffenschmuck,
Kunstgeschmack, Schönheit der Pferde, die große Zahl der

Theilnehmer, die Ordnung und würdevolle Haltung des Ganzen.
Wahrlich, bleibender und hoher Anerkennung werth ist die
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auSgegeietynete fünfftetifcpe Sotgfalt unb aufopferabe fin«
gebung, welcpe ferr Dr. Slang bem ©elingen beS tyifo«
rifctyen 3ugeS wibmete; feine SJtütye fctyeute et, biefe feine
SieblingSibce gu mögticpft »oflenbet« AuSfütymng gu Ptin«
gen. Unb wirfiicp pat niept nur Sern, fonbern wotyl bie

gange Sibgenoffenfctyaft noety nie ein bie Sinne unb bie
eblern ©efütyle ber Seele gleictymäfig ergreifenbeS, gtof»
artiges Setyaufpiel gefetyen! SBie wunbeibat wai beS f im»
mcls ©traft mit biefem feierlichen Stytengebäctytnif bet alten
felbengeit! SBie »etfcpwunben wate biefe gange güfle »on
Staetyt, biefe feltfame Sctyöntyeit, welcp anbetn Anblid tyatten
bie blanfen Nüftungen, felme unb Sctymett«, bie bunt»
fatbigen Sann« unb gebetbüfctye bargeboten, tyätte nietyt

Derjenige, bem SBinb unb SBetter geporfam fnb, felbfl bem

©angen babutep bie frone aufgefetzt, baf bet tyeflffe Son»
nenfctyein bei gtofattigen Scene bie entfptectyenbe begau»
bembe Seleucptung gegeben! „Der liehe ©ott if Sürger
worben gu Sern", fo pief e«, wie gur Seit be« Saupen»
fliege«, aud) jetzt Wieb« au« mept als einem SJtunbe. 3a,
eS waten fepöne, unoetgeftiepe Stunben; ber fötyepunft
beS gangen geffeS war etteiept!

Sn ffetS gleicty« Otbnung bewegte fety b« lange Sug
bie Stabt tyinunt« bei neuen Stüde gu; bisweilen wutbe

fait gemaetyt, um ben Sufetyauem einige SJtufe gum Uebet»
blide gu gemätyten. Seim flöfeiti erquiefte ein Sabettunf
bie fämmtlictye SJtannfctyaft, benn bet langfame ©ang, bet
abgemeffene Sctytitt, bie befonbetS bie Sepangerten quätenbe

fifje tyatten ityre natütlietye ermübenbe SBitfung ausgeübt.
Nacty bem falte bewegte fety bet Sug Wieb« bie Stabt
tyinauf Pei bei Stift Botbei, wo bie Setyörfen ßon einer
amppittyeattalifety errietyteten Sfrabe tyetab ityn um SilaetyS
Silbfäute tyetum befliten fatyen. Durcty alle getäumigeten
Seitengaffen bet oPem Stabt maifctyitenb, um ja mögtictyff
Sielen ben ©enuf beS auf«otbentlictyen, nimm« wiebet*
fetytenben Setyaufpiel« gu Styeil wetben gu laffen, langte bet

Sug nacty fectyS Utyt ßon Neuem auf bem SBaifentyauSplafze

an, wo et entlaffen würfe. Sugleid) getfteuten pety aud)
bie SoifSmaffen, welctye wätytenb bex gangen Dauet beffelben
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ausgezeichnete künstlerische Sorgfalt und aufopfernde
Hingebung, welche Herr Dr. Stanz dem Gelingen des
historischen Zuges widmete; keine Mühe scheute er, diese seine

Lieblingsidce zu möglichst vollendeter Ausführung zu bringen.

Und wirklich hat nicht nur Bern, sondern wohl die

ganze Eidgenossenschaft noch nie ein die Sinne und die
edlern Gefühle der Seele gleichmäßig ergreifendes,
großartiges Schauspiel gesehen! Wie wunderbar war des Himmels

Gunst mit diestm feierlichen Ehrengedächtniß der alten
Heldenzeit! Wie verschwunden wäre diese ganze Fülle von
Pracht, diese seltsame Schönheit, welch andern Anblick hätten
die blanken Rüstungen, Helme und Schwerter, die
buntfarbigen Banner und Federbüsche dargeboten, hätte nicht
Derjenige, dem Wind und Wetter gehorsam sind, selbst dem

Ganzen dadurch die Krone aufgesetzt, daß der hellste
Sonnenschein der großartigen Scene die entsprechende
bezaubernde Beleuchtung gegeben! „Der liebe Gott ist Bürger
worden zu Bern", so hieß es, wie zur Zeit des Laupenkrieges,

auch jetzt wieder aus mehr als einem Munde. Ja,
es waren schöne, unvergeßliche Stunden; der Höhepunkt
des ganzen Festes war erreicht!

In stets gleicher Ordnung bewegte sich dcr lange Zug
die Stadt hinunter der neuen Brücke zu; bisweilen wurde
Halt gemacht, um den Zuschauern einige Muße zum Ueberblicke

zu gewähren. Beim Klösterli erquickte ein Labetrunk
die sämmtliche Mannschaft, denn der langsame Gang, der

abgemessene Schritt, die besonders die Bepanzerten quälende
Hitze hatten ihre natürliche ermüdende Wirkung ausgeübt.
Nach dem Halte bewegte sich der Zug wieder die Stadt
hinauf bei der Stift vorbei, wo die Behörden von einer
amphitheatralisch errichteten Estrade herab ihn um Erlachs
Bildsäule herum desiliren sahen. Durch alle geräumigeren
Seitengassen der obern Stadt marschirend, um ja möglichst
Vielen den Genuß des außerordentlichen, nimmer
wiederkehrenden Schauspiels zu Theil werden zu lassen, langte der

Zug nach sechs Uhr von Neuem auf dem Waifenhausplatze
an, wo er entlassen wurde. Zugleich zerstreuten sich auch
die Volkswagen, welche während der ganzen Dauer desselben
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eine bcwunbetnSwetttye Orbnung unb Stille, einen fettenen

Saft, eine watyrtyaft würfige faltung beobactytet tyatten.
Da fety bie gufpauenbe SolfSmcnge butep bie gange Stabt
petttyeilt tyätte, fo war fein ffötenbeS ©ebtänge, feine Un*
orbnung gu bcflagen. SJtetyr notty als bie unbebeutenbe

SJtititärgewalt unb bie potigeilictyen SJtafregeln trug gut
Attftecpttyalttrag bei Otbnung baS Stieben All« bei, Sebet

füt feinen Styeil biefelbe gu beobactyten. Nut in ben Ne»

bengaffen, butety welctye bie Saufenbe fluttyeten, welctye bem

Suge Botlaufen wollten, um baS Sctyaufpiet gu wiebetpolten
SJcaleti gu geniefen, biängte fcp bie SJtenfepcnmenge oft fo
futeptbat an, baf man faff bucpffäblicp auf ben föpfen
pätte gehen fönnen; abet ttofz be« biepten ©ewüpteS, in
welcpem Nufen, Aecpjen, Setyteien, Sacpen, Sctyeigen mit
einanbet laut wutben, nitgenbS Stteit ober Styätlictyfeit,
fonbern überaß greube, grotyfnn unb fatmonie. SBotyl
bei 80,000 SJtenfctyen obet metyt tyätte bamalS Sem in
feinen SJcauetn geborgen.

Auf aetyt Utyr AbenbS waten, nacty bem gefptogiamme,
bte obetffen fäbtifetyen, fantonalcn unb eibgenöffifetyen Se*
työtben, bie Neptäfentanten bei AmtSbegiife, bie Styeilnetymet
am tyifotifctyen Suge unb bie AftionätS gu einem Abenb*
effen in bie gtofe fütte gelaben. SBie fo gang ßetfctyieben,

wie gum Styeil fomifep biefer neue Anblid! Salb nacty

ber Auflöfung beS tyifotifctyen SugeS patten fd) gange
Scpaaten Suftwaubelnber auf bet Scpange eingefunden, baS

buntefle ©emifety alt« unb neu« Seit- fiet geigt fei) bet
tittetlictye Subenberg, niept gu Nof baS gefüretytete Scpwert
in bex Necpten, g« guf nur, an bem Arme eine Dame
fütyrenb in mobernfet Stactyt; bort fetyt ityt Nubolf »tm
Sttaety in ßollfi« Nüfiung, umgeben ßon gteuitben in
fetywatgem gtad unb tunbem fut. Unb wiebet tyält ein

Nitt«, lex eine Stunbe gu»ot im Sangettyerab grimmige
Slide entfenbet tyätte, jetzt eine fa»annatycigarte im SJtunbe,
unb rauept neben itym ein Sctyweigermann au« bem 15. Satyr«

punbert gemüttyriety fein Sfrifepen. Styr fetyet ffe, bte wadern
felben, bie gewaltigen Neifgen unb flämmigen fiieger,
alle bie tyübfetyen, feinen tyaqen, alle „bte Sünglinge »on
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eine bcwundernswerthe Ordnung und Stille, einen seltenen

Takt, eine wahrhaft würdige Haltung beobachtet hatten.
Da sich die zuschauende Volksmenge durch die ganze Stadt
vertheilt hatte, so war kein störendes Gedränge, keine

Unordnung zu beklagen. Mehr noch als die unbedeutende

Militärgewalt und die polizeilichen Maßregeln trug zur
Anfrcchthaltung dcr Ordnung das Streben Aller bei, Jeder

für feinen Theil dieselbe zu beobachten. Nur in den

Nebengassen, durch welche die Tausende fluthetcn, welche dem

Zuge vorlaufen wollten, um das Schauspiel zu wiederholten
M«len zu genießen, drängte sich die Menschenmenge oft so

furchtbar an, daß man fast buchstäblich auf den Köpfen
hätte gehen können; aber trotz des dichten Gewühles, in
welchem Rufen, Aechzen, Schreien, Lachen, Scherzen mit
einander laut wurden, nirgends Streit oder Thätlichkeit,
sondern überall Freude, Frohsinn und Harmonie. Wohl
bei Menschen oder mehr hatte damals Bern in
seinen Mauern geborgen.

Auf acht Uhr Abends waren, nach dem Festprogramme,
die obersten städtischen, kantonalen und eidgenössischen

Behörden, die Repräsentanten der Amtsbezirke, die Theilnehmer
«m historischen Zuge und die Aktionärs zu einem Abendessen

in die große Hütte geladen. Wie so ganz verschieden,
wie zum Theil komisch dieser neue Anblick! Bald nach
der Auflösung des historischen Zuges hatten sich ganze
Schaaren Lustwandelnder auf der Schanze eingefunden, das
bunteste Gemifch alter und neuer Zeit. Hier zeigt sich der

ritterliche Bubenberg, nicht zu Roß das gefürchtete Schwert
in der Rechten, z« Fuß nur, an dem Arme eine Dame
führend in modernster Tracht; dort feht ihr Rudolf von
Erlach in vollster Rüstung, umgeben von Freunden in
fchwarzem Frack und rundem Hut. Und wieder hält ein
Ritter, der eine Stunde zuvor im Panzerhemd grimmige
Blicke entsendet hatte, jetzt eine Havannahcigarre im Munde,
und raucht neben ihm ein Schweizermann aus dem tö.
Jahrhundert gemüthlich fein Pfeifchen. Ihr sehet sie, Vre wackern

Helden die gewaltigen Reisigen und stämmigen Krieger,
alle die hübschen, feinen Pagen, alle „die Jünglinge von
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Sem mit geberbüfctyen unb Stuntenfrängen auf ben füten,"

gat wonniglid) bet SJtinne pflegen; ityt työiet bie jungen
Sunftgenoffen bei ©etb« unb SJteizg« »on ityten friebliepen
unb ftiegetifepen Styaten «gäplen.

Untetbeffen brach aflmälig bie Nacpt petan; bie ®e=

ffalten »ettoten fiep in einem gepeimnifooflen falbbunfcl.
Da fap man plöfzlid) tyodj itbex bex Sternwarte ein fun«
felnbe« geueifteug wie am fimmel fepweben; übet 4Ö00
©läfet foßen ba« ungctyeute, in bie Nactyt tyinauS fliaty«
lenbe eibgenöfffetye fteug gebilbet tyaben; ein unßergeftictyeS

Sicptbitb! 3u gleicty« 3eit teityt fety ßon Saum gu Saum
längs aflen ben auf bie Sctyange fütyienben SBegen ein

fottlaufenbeS gtammenme«; taufenbe Heine glämmetyen
in buntbemalten ©täfern braetyten einen reigenben Sictyt»

effeft tycrßor. Sinen pracptßoflen Anblid gewätytten aucty

bie gtofe Sptenpfotte gum geffplatze unb bie Sogen beS

SingangeS gut geflpütte; beibe waten aufs ©efctymadoollfe
beleuctytet, felbf bie fleinen SBiittyfctyaftStyütten, auS benen

fety beteitS Subel unb SJtuff pöien tief, ffunben in tyeltem

©lange. Neben bief« Ungatyl fleinet Sictyt« waten in 3t»i*
fctyeniäumen Secppfannen angebiacpt, beten unffeteS, Palb
fetywad) balb tyeftig empotlobetnbeS geuet bie ebenfo gtof*
artige als eigenttyümlictye Seleucptung beS gefplafjeS nocp

pifantet maetyte. Sei bet geftyütte angelangt, wutbe baS

Auge wie »on btenbenbem 3<tubetfctyeine getroffen. AuS
SJtooSgcminben unb Sannenteifetn fftatylen taufenb unb abex

taufenb glammen, benn in bem füttenbome ftnb Seucptet
an Seucptet gereipt; bei 1100 Sampen gtöfet« unb flei«
net« Art btaepten beinatye SageSpefle in bem ungepeuein
Naume ty«»ot. SBir glaubten un« in bie geenmett entrüdt,
nad) welcp« *»it un« in' unfet« finbhett fo oft gefetynt
tyatten. SBaS bie gefbefuety« in bet fütte gefetyen, gu be«

fetyteiben, fann trat ein pöetyff unoollfomraen« AuSbtud
bei gaubetpaften SBitflictyfeit fein; aucp bie gewanbtefe
gebet fänbe niept Son unb gatbe genug, um biefe bunte
gatbenptaept, biefe AbweetySlung bet ©rappitungen, biefeS

gunfeln unb Sttatylen bei mit ©olb unb Silb« iricty ge«
gierten fofüme, biefeS Sctyimmetn unb Sülzen bet fetme
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Bern mit Federbüschcn und Blumenkränzen auf dcn Hüten,"
gar wonniglich der Minne Pflegen; ihr höret die jungen
Zunftgenossen der Gerber und Metzger von ihren friedlichen
und kriegerischen Thaten erzählen.

Unterdessen brach allmälig die Nacht heran; die
Gestalten verloren sich in einem gcheimnißvollen Halbdunkel.
Da sah man plötzlich hoch über der Sternwarte ein
funkelndes Feuerkrcuz wie am Himmel schweben; über

Gläser sollen das ungeheure, in die Nacht hinaus strahlende

eidgenössische Kreuz gebildet haben; ein unvergeßliches
Lichtbild! Zu gleicher Zeit reiht sich von Baum zu Baum
längs allen den auf die Schanze führenden Wegen ein

fortlaufendes Flammenmeer; tausende kleine Flämmchen
in buntbemalten Gläsern brachten einen reizenden Lichteffekt

hervor. Einen prachtvollen Anblick gewährten auch

die große Ehrenpforte zum Festplatze und die Bogen des

Einganges zur Festhütte; beide waren aufs Geschmackvollste
beleuchtet, selbst die kleinen Wirthschaftshütten, aus denen

sich bereits Jubel und Musik hören Keß, stunden in Hellem

Glänze. Nebcn dieser Unzahl kleiner Lichter waren in
Zwischenräumen Pechpfannen angebracht, deren unstetes, bald
schwach bald heftig emporloderndes Feuer die ebenso
großartige als eigenthümliche Beleuchtung des Festplatzes noch
pikanter machte. Bei der Festhüttc angelangt, wurde das
Auge wie von blendendem Zauberscheine getroffen. Aus
Moosgcwinden und Tanncnreisern strahlen tausend und aber
tausend Flammen, denn in dcm Hüttendome sind Leuchter
an Leuchter gereiht; bei 1100 Lampeu größerer und
kleinerer Art brachten beinahe Tageshelle in dem ungeheuern
Raume hervor. Wir glaubten uns in die Feenwelt entrückt,
nach welcher wir uns in' unserer Kindheit so oft gesehnt
hatten. Was die Fcstbesucher in der Hütte gesehen, zu
beschreiben, kann nur ein höchst unvollkommener Ausdruck
dcr zauberhaften Wirklichkeit fein; auch die gewandteste
Feder fände nicht Ton und Farbe genug, um diese bunte
Farbenpracht, diese Abwechslung der Eruppirungen, dieses

Funkeln und Strahlen dcr mit Gold und Silber reich
gezierten Kostüme, dieses Schimmern und Blitzen der Helme
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unb S«ns«rt)emben nur annätyetnb gu fctyiibem. Auf bet
einen Seite fafen bie Speilnetym« am tyifotifctyen Suge,
auf bet anbetn bie Setyötben, bie fomiteS unb bie Aftio*
nät«; auf bie Dau« würfe abex biefe Otbnung niept fo

genau innegepalten; gute gieunbe wuften fcp balb gu

fnben unb fafen gufammen; unb als man einmal fcp bom
Sifepe gu ettyeben anffng, um bie betfetyiebenen ©tuppen
alle in Augenfctyein gu netymen unb fety an ber reigenben
SJtannigfaltigfeit betfelben gu ergötzen, ba fetzte fcp Seber

nieber, wo er eben ein Släfzctyen fanb. — AI« ber erfe
©ang be« einfaetyen abex fepmadpaften SJtapIe« botübet wat
unb bet billigen Anfotbetungen entfptecpenbe geffwein bie

©emütp« ein wenig «wätrat patte, ba betrat fr. Slöfcp,
Sigepräfibcnt be« Negi«ung«tattye« »on Sein, bie Nebnet«

Püpne unb btaetyte naety alt« Sätetftte bem Satetlanbe
ba« «fe foety:

„SBie follten wit tycute biefet Sitte »etgeffen, beginnt
bei Nebnet, ba bie gange gefflietyfeit bem Sateilanbe gilt,
ba, möepte icp fagen, wit beffen golbene foepgeit feiern,
günftyunbett Satyte fnb »etfloffen, fettbem Sein, bamalS

nocp flein an ©ebiet unb fetywaety an Satyt bet Sütget,
ah« gtof an aßen Sugenben eine« fteien ©emeinwefen«
in ben ftang bet Sibgenoffen trat, inbem eS gueiff am
6. SJtätg 1353 mit Uti, Sctywpg unb Untetmalben, bann
am 7. mit Anbetn jenes ewige Seityältnif fetytof, auS bem

balb tyetnad) bet Sunb bet VIII, bann betjenige ber XIII
alten Orte unb enblicty bie peutige Seieinignng »on XXII
fteien unb gleicpbetectytigten ©emeinwefen tyetootgegangen if."

„Sietgetyn Satyte gubot tyätte Setn »on ben 3 Sänbein
Uti, Sctywpg unb Untetwalben, bie ben ©runb gui Sibge«
noffettfctyaft gelegt unb beftyalb, fo lange eS Sibgenoffen,
biefeS NamenS würfig, gibt, bie Utfänbe tyeifen wetben,
Seweife ipteS tapfetn Atme« unb ipt« bamal« noety un«
»erbrieften Sreue erhalten, in jener Setylactyt ßon Saupen,
ßon welctyet bet giofe ©efetyietytSfctyrrib« fagt, baf opne ffc
eS fein Sera unb feine Sepweig mept gäbe. 123 Satyte

fpät«, peute Bot 377 3apten, wai bet blutige Sieg bei

SJturten, bei bie SJtacpt be« gewaltigffen gütffen ber Seit
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und Panzerhemden nur annähernd zu schildern. Auf dcr
einen Seite faßen die Theilnehmer am historischen Zuge,
auf der andern die Behörden, die Komites und die Aktionärs;

auf die Dauer wurde aber diefe Ordnung nicht fo

genau innegehalten; gute Freunde wußten sich bald zu
finden und faßen zusammen; und als man einmal sich vom
Tische zu erheben anfing, um die verschiedenen Gruppen
alle in Augenschein zu nehmen und sich an der reizenden
Mannigfaltigkeit derselben zu ergötzen, da setzte sich Jeder
nieder, wo er eben ein Plätzchen fand. — Als der erste

Gang des einfachen aber schmackhaften Mahles vorüber war
und der billigen Anforderungen entsprechende Festwein die

Gemüther ein wenig erwärmt hatte, da betrat Hr. Blöfch,
Vizepräsident des Regierungsrathes von Bern, die Redner-
bühne und brachte nach alter Vätersitte dem Vaterlande
das erste Hoch:

„Wie sollten wir heute dieser Sitte vergessen, beginnt
der Redner, da die ganze Festlichkeit dem Vaterlande gilt,
da, möchte ich sagen, wir dessen goldene Hochzeit feiern.
Fünfhundert Jahre sind verflossen, seitdem Bern, damals
noch klein an Gebiet und schwach an Zahl der Bürger,
aber groß an allen Tugenden eines freien Gemeinwefens
in dcn Kranz der Eidgenossen trat, indem es zuerst am
6. März 1353 mit Uri, Schwyz und Unterwalden, dann
am 7. mit Andern jenes ewige Verhältniß schloß, aus dem

bald hernach der Bund der VlII, dann derjenige der XIII
alten Orte und endlich die heutige Vereinigung von XXII
freien und gleichberechtigten Gemeinwesen hervorgegangen ist."

„Vierzehn Jahre zuvor hatte Bern von den 3 Ländern
Uri, Schwyz und Unterwalden, die den Grund zur
Eidgenossenschaft gelegt und deßhalb, fo lange es Eidgenossen,
dieses Namens würdig, gibt, die Urstände heißen werden,
Beweise ihres tapfern Armes und ihrer damals noch
unverbrieften Treue erhalten, in jener Schlacht von Laupen,
von welcher der große Geschichtsschreiber sagt, daß ohne sie

es kein Bern und keine Schweiz mehr gäbe. 123 Jahre
später, heute vor 377 Jahren, war der blutige Sieg bei

Murten, der die Macht des gewaltigsten Fürsten der Zeit
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bracty unb ben Nutym fetyweigetifcty« Sabfetfeit bis an bie

Ufer beS SoSptyoruS trug, eine grucpt biefeS SunbeS;
benn fein Sanner ber bamaligen Sibgenoffen unb iprer
3ugemanbten fctylte Por SJturten.

Darauf folgten 3atyityunbette gefetyerter Nutye unb
filieren ©lüdeS, niept opne manetye, oft fepmete Sräfungen,
perbeigefüptt burety inneren Stßiefpalt ober äufere ©ewalt;
aber im ©angen ein Silb öffentlicpen grieben« unb paus*
lieper SBoplfaprt barbietenb, wie fein Sanb ber Srbe eS

aufguweifen pat: unb peute nocp freuen wir uns, frop unb
folg, im Angefcpt ber üppigen gelber unb SJtarien, ber

bürgerliepen greipeit unb uralten Selbfffänbigteit unfereS
ttycuern SatetlanteS — mitten gwifctyen mäctytigen Staaten,
untet felbffgewätylten Obtigfeiten, nictyts bebütfenb gum työcty*

flen SJtaf e bürgerliepen ©lüdeS, al« ©enügfamfeit unb weife
Selbffbepmfctyung unb ßor SIBem jene« Sertrauen auf
©ott, ber unfern Sätetn im ©lüde SJtäfigung, im fampfe
unbeftegtietyc fiaft gab.

Sluety bie ©egenwart tyat ityte SNütyen unb ©efatytcn.
Niemanb weif, was bei Sctyoof bet Sufunft bitgt. Saft
un« batum um fo treuer ben ©eifl reiner SaterlanbSltebe
pflegen, taft un« poety über aße Sntereffen bet Setfon, be«

eingelnen OrteS ober ber Sattei bie Sflictyten gegen baS

gemeine SBefett aepten, gu jebem Dpf« beteit füt bie SBotyl«

fatytt beS ttyeuem SaterlanbeS
So weihen bie ©eif« unfet« Atynen übet uns wa=

etyen, witb Det, bei feit 3atyttyunb«ten unfetm Sateilanbe
feinen mächtigen Sctyirm Bertiepen, uns femer beifetyen,
baf wir baS Srerbte »beitragen mögen auf bie Snfel, bie,
wie wit felbf, beS NattyeS nie ßetgeffen mögen, als 3Jtän«>

net btauepbat gu fein gu möglictyff Siclem, genügfam mit
mögtictyfl SBenigem unb entfcploffen gu Allem!

Sety labe Sie ein, auf bie SBoplfatyit gu ttinfen un*
fereS ttyeuem, gemeinfamen SaterlanbeS. SS lebe tyoety!"

Sin feteifacpeS bonnembeS f oety folgte bem trefflietyen
Sprncpe.

Nacty einet fleinen Saufe ergriff ft. ©toftatty Sau*
tetbutg, welcpet eS übernommen tyätte, ben alten Sun*
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brach und den Ruhm schweizerischer Tapferkeit bis an die

Ufer des Bosphorus trug, eine Frucht dieses Bundes;
denn kein Banner der damaligen Eidgenossen und ihrer
Zugewandten fehlte vor Murten.

Darauf folgten Jahrhunderte gesicherter Ruhe und
stilleren Glückes, nicht ohne manche, oft schwere Prüfungen,
herbeigeführt durch inneren Zwiespalt oder äußere Gewalt;
aber im Ganzen ein Bild öffentlichen Friedens und häuslicher

Wohlfahrt darbietend, wie kein Land der Erde es

aufzuweisen hat: und heute noch freuen wir uns, froh und
stolz, im Angesicht dcr üppigen Felder und Matten, der

bürgerlichen Freiheit und uralten Selbstständigkeit unseres
theuern Vaterlandes — mitten zwischen mächtigen Staaten,
unter stlbstgewählten Obrigkeiten, nichts bedürfend zum höchsten

Maße bürgerlichen Glückes, als Genügsamkeit und weise

Selbstbeherrschung und vor Allem jenes Vertrauen auf
Gott, der unsern Vätern im Glücke Mäßigung, im Kampfe
unbesiegliche Kraft gab.

Auch die Gegenwart hat ihre Mühen und Gefahren.
Niemand weiß, was der Schooß der Zukunft birgt. Laßt
uns darum um so treuer den Geist reiner Vaterlandsliebe
pflegen, laßt uns hoch über alle Interessen der Person, des

einzelnen Ortes oder der Partei die Pflichten gegen das
gemeine Wesen achten, zu jedem Opfer bereit für die Wohlfahrt

des theuern Vaterlandes!
So werden die Geister unserer Ahnen über uns

wachen, wird Der, der seit Jahrhunderten unserm Vaterlande
seinen mächtigen Schirm verliehen, uns ferner beistehen,
daß wir das Ererbte übertragen mögen auf die Enkel, die,
wie wir selbst, des Rathes nie vergessen mögen, als Männer

brauchbar zu sein zu möglichst Vielem, genügsam mit
möglichst Wenigem und entschlossen zu Allem!

Ich lade Sie ein, auf die Wohlfahrt zu trinken
unseres theuern, gemeinsamen Vaterlandes. Es lebe hoch!"

Ein dreifaches donnerndes Hoch folgte dem trefflichen
Spruche.

Nach einer kleinen Paust ergriff Hr. Großrath
Lauterburg, welcher es übernommen hatte, den alten Bun-
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be«genoffen gu gebctifen, baS SBort. Au« bem an tyi*
forifepen Stinneiungen teictyen längein Sottrage beben wit
folgenbe fauptffeßen petau«. Naepbem bet Nebnet tyinge*
wiefen, wie unfete StinnetungSfei« «ff butety bie Styeil*
natyme bet alten Sunbe«genoffen ityte watyte SBeitye «tyalten
habe, gebachte et „be« gtofen ©eiffe«, welctyer über ber
SBiege ber Sibgenoffenfctyaft am Sierwalbfiättetfee geleuctytet

tyätte unb ityt wabt« fort geworfen wat, — be« ©eifleS
ein« teinen, ßon tebenbigem ©ottBetttauen gettagenen 33a*

tettanb«liebe unb einet an fo manepen Setylactyttagen

fiel« neu befegetten Steue. Diefet ©eif fctyuf jene Sa*
pfetfeit, jene Sinttactyt, jenen aufopfemben Siebetftnn, welctye

ben Sctymeigcmamen gtof unb geaetytet maetyten in bet Nätye
unb gerne. Daf Sem Anttyeil tyat an biefem gemeinfa«
men Nupme, ba« Berfauft e« feinem Sinttitte in ben ewigen
Sunb bet Sibgenoffenfepaft. Die felben* unb SBaffen*
ttyaten bei alten Dtte finb aucp bie unftigen geworfen,
ipte Spte aucp unfete Spie, ipt Anbenfen aucp unS un*
ßergeflicty." f ierauf wirb in gebtängten 3ügen an aus*
gegeietynete Staatsmänner, griebenSftifter unb friegStyetben
erinnert, welctye bie ©efctyicptStafeln bet alten Dtte gieten;
bann bie wieptige Spatfactye Bot Augen getyatten, wie bie

gteityeit SetnS butety bie SunbeSgenoffenfetyaft eine ffatfe
Sctyutzwetyt «tyalten. Die Se beutung unb gtuctyt bet

gefffei« witb bann auf folgenbe SBeife gttfammengefaft:
SBaS foll abex biefe Aufftifcpung bet alten

Stinneiungen unb biefe« Sewuftfein beS gtofen
©uteS bet alten SunbeSgenoffenfepaft bewitfen?
SBaS foß übettyaupt bie gtuctyt biefet gefltage fein? SJtit
bet Stinnetung foll aucty bet utfptünglicpe ©eif ber
Serbrübetung wiebet aufleben, mit bei Stinnetung be«

SemuftfeinS beffen, was bie Setbinbung uns bractyte, bie
Danfbatfeit füt fo manetye fülfe in bet Notty, fo mäety«

ligen Seiflanb in ben Sagen bei ©efapt. Sctyon als nod)
fein engeteS Sünbnif bie Utfantone mit Sem ßetbanb,
warb bem Ahgefanbten ßon Sem ßon ben SNännetn im
©ebitge bie Antwott gu Styeil: „SJtan fpütt ben greunb
nie beffer als in bet Notty, batum wollen wit alsbalb Sud)
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des genossen zu gedenken, das Wort, Aus dem an
historischen Erinnerungen reichen längern Vortrage heben wir
folgende Hauptstellen heraus. Nachdem der Redner
hingewiesen, wie unsere Erinnerungsfeier erst durch die
Theilnahme der alten Bundesgenossen ihre wahre Weihe erhalten
habe, gedachte er „des großen Geistes, welcher über der

Wiege der Eidgenossenschaft am Vierwaldstättersee geleuchtet

hatte und ihr wahrer Hort geworden war, — des Geistes
einer reinen, von lebendigem Gottvertrauen getragenen
Vaterlandsliebe und einer an so manchen Schlachttagen
stets neu besiegelten Treue. Dieser Geist schuf jene
Tapferkeit, jene Eintracht, jenen aufopfernden Biedersinn, welche
den Schweizcrnamen groß und geachtet machten in der Nähe
und Ferne. Daß Bern Antheil hat an diesem gemeinsamen

Ruhme, das verdankt es seinem Eintritte in den ewigen
Bund der Eidgenossenschaft. Die Helden- und Waffenthaten

der alten Orte sind auch die unsrigen geworden,
ihre Ehre auch unsere Ehre, ihr Andenken auch uns
unvergeßlich." Hierauf wird in gedrängten Zügen an
ausgezeichnete Staatsmänner, Friedensstifter und Kriegshelden
erinnert, welche die Geschichtstafeln der alten Orte zieren;
dann die wichtige Thatsache vor Augen gehalten, wie die

Freiheit Berns durch die Bundesgenossenschaft eine starke

Schutzwehr erhalten. Die Bedeutung und Frucht der

Festfeier wird dann auf folgende Weise zusammengefaßt:
Was soll aber diese Auffrischung der alten

Erinnerungen und dieses Bewußtsein des großen
Gutes der alten Bundesgenossenschaft bewirken?
Was soll überhaupt die Frucht dieser Festtage sein? Mit
der Erinnerung soll auch der ursprüngliche Geist der
Verbrüderung wieder aufleben, mit der Erinnerung des

Bewußtseins dessen, was die Verbindung uns brachte, die
Dankbarkeit für fo manche Hülfe in der Roth, so mächtigen

Beistand in den Tagen der Gefahr. Schon als noch
kein engeres Bündniß die Urkantone mit Bern verband,
ward dem Abgesandten von Bern von den Männern im
Gebirge die Antwort zu Theil: „Man spürt den Freund
nie besser als in der Noth, darum wollen wir alsbald Euch

18
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gu fülfe fommen"; — unb wie fe tyeimgogen nacty er*

rungenem Siege, ba riefen unfete Sät« itynen gu: „nie
wetbe Sera beS etwiefenen DienfeS ßetgeffen unb jebetgeit
bereit fein, ityn mit ©ut unb Slut gu ßergetten." Sollten
wir je bie ©elübbe ber Danfbatfeit ßetgeffen fönnen, bie

gum fimmel fliegen, als bie Sibgenoffen nacty SJtutten
gogen unb baS gunäcpf bebtopte Sem in futctytbatem fampfe
tetten tyalfen? Sollten wit gteibutg je ßetgeffen, bie

ältefe Setbünbete, oft mit unS ßeifetybet, abex noety oft«
ein tteu« gieunb in bet Notty, butety SetnS fülfe ßon

faBopifcp« Abtyängigfeit ftei geworfen unb butety SetnS gut*
woit fpätet einverleibt bem Sunbe ber Sibgenoffen? Ober
follten wit S olotp um ßetgeffen, baS, felbf in ©efatyt,
bennoety eingebenf alter greunbfctyaft, feine fülfSfctyaat fanbte
unb jebetgeit in guten unb böfen Sagen un« gut Seite
fianb al« treu« Sunbe«genoffe?"

„Nein! Die Snfel fönnen nietyt ßetgeffen, wa« bie
Sätet bet Sibgenoffen, bie in unfeiet SJtitte fnb, für un«
ttyaten; nie barf ber Serner beS „erwiefenen Dienfle« Ber»

geffen," fonbern er foll immer beS SBorteS eingebenf blei»
Pen, „ityn mit ©ut unb Slut gu ßetgelten." DaS Seiepen
unfetet banfhaten Stinnetung fofl bie Stneuetung bet alten
greunbfctyaft fein, bie SBieberbelebung beS eibgenöffifepen
Sinne«, ber ben SBaplfpmcp fütytte: „Suer Seib ift un»
fer Seib." Stetymet, tyoctyßetetyrte Sibgenoffen! biefe Set*
fietyctungen unfeie« feigen« mit in Sute feimatty, bamit
ipte Setfünbung unter Suetn SJtitbütgem ba« Sanb bei
Sintractyt gwifctyen un« noety enget fetyliefen möge. Die
Sinttad)t if ja, was unfete Soteltem ffatl unb glüeflicty
mad)te, unb aucty un« ffatf unb glüeflicty maetyen, grieben
unb gicirabfttyaft bewahren fann; betyetgigen wir aber Alte
bie Setyre ber ©efepietyte, baf bie Sintractyt nur bann in
ungefcbwäctyt« fraft befietyen fann, wenn ber alte f a=

ber »ergeffen wirb. Setbf mitten in ben fctyönffen
Seiten unfetet »atetlänbifcpen ©efepietyte fnben fep büffete,
blutige Silber innet« Sertrennung, Silber, wie bie neuete
Seit feine aufweist; abet wenn bet fampf ausgetobt tyätte,
unb bet fanbfetylag auf« Neue geteietyt wat, ba ßetgaf
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zu Hülfe kommen"; — und wie sie heimzogen nach er»

rungenem Siege, da riefen unsere Väter ihnen zu: „nie
werde Bern des erwiesenen Dienstes vergessen und jederzeit
bereit sein, ihn mit Gut und Blut zu vergelten." Sollten
wir je die Gelübde der Dankbarkeit vergessen können, die

zum Himmel stiegen, als die Eidgenossen nach Murten
zogen und das zunächst bedrohte Bern in furchtbarem Kampfe
retten halfen? Sollten wir Frei bürg je vergessen, die
älteste Verbündete, oft mit uns verfehdet, aber noch öfter
ein treuer Freund in der Roth, durch Berns Hülfe von
savoyischer Abhängigkeit frei geworden und durch Berns Für«
wort später einverleibt dem Bunde der Eidgenossen? Oder
sollten wir Solothurn vergessen, das, selbst in Gefahr,
dennoch eingedenk alter Freundschaft, seine Hülfsschaar sandte
und jederzeit in guten und bösen Tagen uns zur Seite
stand als treuer Bundesgenosse?"

„Nein! Die Enkel können nicht vergessen, was die
Väter der Eidgenossen, die in unserer Mitte sind, für uns
thaten; nie darf der Berner des „erwiesenen Dienstes
vergessen," sondern er soll immer des Wortes eingedenk bleiben,

„ihn mit Gut und Blut zu vergelten." Das Zeichen
unserer dankbaren Erinnerung soll die Erneuerung der alten
Freundschaft sein, die Wiederbelebung des eidgenössischen

Sinnes, der den Wahlspruch führte: „Euer Leid ist unser

Leid." Rehmet, hochverehrte Eidgenossen! diese

Versicherungen unseres Herzens mit in Eure Heimath, damit
ihre Vcrkündung unter Euern Mitbürgern das Band der

Eintracht zwischen uns noch enger schließen möge. Die
Eintracht ist ja, was unsere Voreltern stark und glücklich
machte, und auch uns stark und glücklich machen, Frieden
und Freundschaft bewahren kann; beherzigen wir aber Alle
die Lehre der Geschichte, daß die Eintracht nur dann in
ungcschwächter Kraft bestehen kann, wenn der alte Hader

vergefsen wird. Selbst mitten in den schönsten

Zeiten unserer vaterländischen Geschichte finden sich düstere,

blutige Bilder innerer Zertrennung, Bilder, wie die neuere
Zeit keine aufweist; aber wenn der Kampf ausgetobt hatte,
und der Handschlag aufs Neue gereicht war, da vergaß
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man bei ftütyem 3>»iettactyt, unb feptietl« blütyte bie Sin*
ttactyt wiebet empot. So tämpften bei SJtutten Saufenbe,
SJtann an SJtann gu Seben unb Sob ßetbunbene Sibgenof*
fen, bie al« Sünglinge paf* unb tacpeentflammt an bet

Sipt ipte Scpwcit« gegen einanbet gefcpwungen tyatten.
Da« wat bet alte, unBetboibene Sctyweigetgeif, bet immet
wiebet ba« allgemeine SBopl in« Auge fafte unb immet
wiebet bie alte Steue unb Sinttactyt gu Styren bracpte.
SNöcpte bte Selebung unb Stärfung biefe« ©cife« eine

gracpt fein be« gefeierten gefte«! Unb wie bie flieget bet

SBalbfätte Pei Saupen, patt bebtängt pon ben feinblicpen
Neitetftpaaten ben Seinem gutiefen: o liebere Scrnet,
feptet Sucty gu un«", fo tufen nun wit unfein ttyeuem
Sibgenoffen bet alten Dtte unb ßon gteibutg unb Solo*
ttyutn aucp gu: o Piebere Sibgenoffen, fetyret Sucty
gu un«, bleibt unfete Sunbe«genoffen in gteub' unb Seib,
aufrictytig, watyr unb trau, wie Sutc Sät« e« waten. 3n
bief« foffnung bringe iety NamenS beS fantonS Sein
ein foety auf baS SBotyl unfetet alten SunbeSgenof*
fen!" Sin bteimaligeS, taufenbfimmigeS foety folgte ber
Nebe.

Oft nod) wirbelte bie Stommel; immet wiebet ertönte
bie taufetyenbe SJtuff oon bem üb« bex Nebnetbütyne an*
gebraetyten Salfon, gum 3eicpen, baf neuerbingS bie An*
wefenben einer Anfpractye ipte Aufmetffamfeit fepenfen möcp*
ten. SJtanctye «nffmatynenbe, ftäftige, begeifferabe SBorte

floffen noety aus belebtem SJtunbe, bie wit abet mit Nüd»
fiept auf bie ©tengen unfet« Datffeflung niept in umfaffenber
SBeife mitttyeilen fönnen. SBir erinnern batyer nur furg,
wie fr. Ob«ff f utg auf ffnnige SBeife bet äufem Set*
änbetungen bet Stabt gebaetyte feit itytem 662 Satyte alten
Seflanbe; bie fleineme Stabt fei eine anbete geworfen, als
fte ftütyet gewefen, aber fo wenig ihr ©runb unb Soben
gewanfet b,abe, babe ityt f«g fety ßeränbeit; anbere Seiten,
anbete Sebütfniffe unb gotmen; fo fei aucp bei Sunb et*
neuett, abet fein ©mnb unb Soben, baS Sebütfnif ber

Serbrüberung gu Scpujj unb Srufz, bie Siebe gum gemein«

famen Satetlanbe fei unwanbelbar geblieben wie ba« fetg
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man der frühern Zwietracht, und schneller blühte die

Eintracht wieder empor. So kämpften bei Murten Tausende,
Mann an Mann zu Leben und Tod verbundene Eidgenossen,

die als Jünglinge haß- und racheentflammt an der

Sihl ihre Schwerter gegen einander geschwungen hatten.
Das war der alte, unverdorbene Schweizergeist, der immer
wieder das allgemeine Wohl ins Auge faßte und immer
wieder die alte Treue und Eintracht zu Ehren brachte.
Möchte die Belebung und Stärkung dieses Geistes eine

Frucht sein des gefeierten Festes Und wie die Krieger der

Waldstätte bei Laupen, hart bedrängt von den feindlichen
Reiterschaaren den Bernern zuriefen: o biedere Berner,
kehret Euch zu uns", fo rufen nun wir unfern theuern
Eidgenossen der alten Orte und von Freiburg und Solothurn

auch zu: o biedere Eidgenossen, kehret Euch
zu uns, bleibt unsere Bundesgenossen in Freud'und Leid,
aufrichtig, wahr und treu, wie Eure Väter es waren. In
dieser Hoffnung bringe ich Namens des Kantons Bern
ein Hoch auf das Wohl unserer alten Bundesgenossen!"

Ein dreimaliges, tausendstimmiges Hoch folgte der
Rede.

Oft noch wirbelte die Trommel; immer wieder ertönte
die rauschende Musik von dem über der Rednerbühne
angebrachten Balkon, zum Zeichen, daß neuerdings die

Anwesenden einer Ansprache ihre Aufmerksamkeit schenken möchten.

Manche ernstmahnende, kräftige, begeisternde Worte
flössen noch aus beredtem Munde, die wir aber mit Rücksicht

auf die Grenzen unserer Darstellung nicht in umfassender
Weise mittheilen können. Wir erinnern daher nur kurz,
wie Hr. Oberst Kurz auf sinnige Weise der äußern
Veränderungen der Stadt gedachte seit ihrem 662 Jahre alten
Bestände; die steinerne Stadt sei eine andere geworden, als
sie früher gewesen, aber so wenig ihr Grund und Boden
gewanket habe, habe ihr Herz sich verändert; andere Zeiten,
andere Bedürfnisse und Formenz so sei auch der Bund
erneuert, aber sein Grund und Boden, das Bedürfniß der

Verbrüderung zu Schutz und Trutz, die Liebe zum gemeinsamen

Vaterlande sei unwandelbar geblieben wie das Herz
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beS SolfeS. Damm ein foety biefem unabänbetlicpen @e=

banfen beS Sunbe« unb ben gegenwärtigen Stägetn fein«
Sinricptungen. — SBir erinnern, wie ft. SunbeSpiäfbent
Näff pcrßotpop, wie Sern Bon jetyer bie fräftigfe Stüfze
im alten Sunbe gewefen, e« aucty ba« fräftigfe SunbeS*
glich im neuen Sunbe bleiben werbe; unb ben Borigen
Stinffptucty mit einem foety auf ben ©eift beS alten Sem,
bet in baS neue übetgegangen, auf ben fanton Sem, ben

fem beS neuen SunbeS, auf bie SunbeSfabt Sem, bie

ftone bet Stäbte in bet Sibgenoffenfctyaft, «wiebette; —
fem« wie SunbeStatty D t u e p auf bie gteityeit mit Dtb*
nung einen Soaf auSbtactyte, bie am gefe getyettfept pabe,
unb im fanton Sem befetye; wie fi. Sanbammann Senni
»on ©latus an ben Sptud) untet bem Stanbbilbe beS

SaumeiftciS beS SJcunffetS „SJtactyS naety" ethmetnb, ein*

gelne -tycraotleueptenbe Suge aus ber Sernergefctyictyte er»

wähnte unb Allen gurief: SJtactyS nacty; — wie ft. Sun»
beStatty gutiet ben Schöpfet be« tyifotifctyen 3ugeS, beS

Scpönften unb Sractytboßflen untet all bem Schönen b«
SunbeSfeiet, ftn. Dr. Stang, tyoety leben lief untet allge*
meinem bonnetnbem SeifaflStuf. Noety fptactyen anbete Nebnet,
meifl Stytengefanbte bet eingelabcnen Stänbe, abex baS

Sofen wat butety bie fletS ab* unb gugetyenbe SJtenge fo
ffatf geworfen, baf nut in ben bet Stibüne näctyffen ftei*
fen bie SBotte »etnetymbat waten. Docty wollen wit noety

eine« geiffteietyen Sepwanfe« etwätynen, bet eine allgemeine
feitetfeit tyetooitief. Slöjjtid) erfcpien nämlicp auf bet
Nebnetbütyne bet SJiutj in bet Setfon beS ftn. SJteizget*

meifletS unb Dietyter« feinriep f tarn et au« Sütiety,
beffen teiepe Styantafe unb fünffletifctye Segabung ben tyi»

fforifctyen gefgug bei bex güiepetifctyen Subelfei« »«an*
faltet unb geleitet patte. Sn btoBiget Srjätylung ergäplte
9Jtufc ba« itym oor gwei Sagen wiberfatytene Attentat; wie
itym Semanb ein Sülßetctyen in ben Särengraben geworfen,
baS jeboety otyne fctyäblictye golgen für fein Seben gewefen
fei unb ityn nui niefen gemacpt tyahe, batyet baS fctyöne
SBettet gefommen; aflein gu feinem grofen fergeleib tyabe

itym Niemanb ein „felf bir ©ott" gugemfen, obfepon ja
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des Volkes. Damm ein Hoch diesem unabänderlichen
Gedanken des Bundes und den gegenwärtigen Trägern seiner

Einrichtungen. — Wir erinnern, wie Hr. Bundespräsident
Näff hervorhob, wie Bern von jeher die kräftigste Stütze
im alten Bunde gewesen, es auch das kräftigste Bundes-
glicd im neuen Bunde bleiben werde; und den vorigen
Trinkspruch mit einem Hoch auf den Geist des alten Bern,
der in das neue übergegangen, auf den Kanton Bern, den

Kern des neuen Bundes, auf die Bundesstadt Bern, die

Krone der Städte in der Eidgenossenschaft, erwiederte; —
femer wie Bundesrath D r u e y auf die Freiheit mit
Ordnung einen Toast ausbrachte, die am Feste geherrscht habe,
und im Kanton Bern bestehe; wie Hr. Landammann Jenni
von Glarus an den Spruch unter dem Standbilde des

Baumeisters des Münsters „Machs nach" erinnernd,
einzelne hervorleuchtende Züge aus der Bernergeschichte
erwähnte und Allen zurief: Machs nach; — wie Hr.
Bundesrath Furrer den Schöpfer des historischen Zuges, des

Schönsten und Prachtvollsten unter all dem Schönen der

Bundesfcier, Hrn. vr. Stanz, hoch leben ließ unter
allgemeinem donnerndem Beifallsruf. Noch sprachen andere Redner,
meist Ehrengesandte der eingeladenen Stände, aber das
Tosen war durch die stets ab- und zugehende Menge so

stark geworden, daß nur in den der Tribüne nächsten Kreisen

die Worte vernehmbar waren. Doch wollen wir noch
eines geistreichen Schwankes erwähnen, der eine allgemeine
Heiterkeit hervorrief. Plötzlich erschien nämlich auf der

Rednerbühne der Mutz in dcr Person des Hrn. Metzger-
meiflers und Dichters Heinrich Kram er aus Zürich,
dessen reiche Phantasie und künstlerische Begabung den

historischen Festzug bei der zürcherischen Jubelfeier veranstaltet

und geleitet hatte. In drolliger Erzählung erzählte
Mutz das ihm vor zwei Tagen widerfahrene Attentat; wie
ihm Jemand ein Pülverchen in den Bärengraben geworfen,
das jedoch ohne schädliche Folgen für sein Leben gewesen
sei und ihn nur nießen gemacht habe, daher das schöne
Wetter gekommen; allein zu seinem großen Herzeleid habe
ihm Niemand ein „Helf dir Gott" zugerufen, obschon ja
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Sern feinen gepriefenen „©otttyelf" befijje; batum abet

„feine geinbfepaft nietyt." Sin laut« SeifaßSfutm topnte
ben pumoiififcpen Nebn«, als « bie Särenpaut »om faupte
natym unb bie Sebeutung fein« »iet Salzen auSeinanbet*

fe|te, beren eine bie Sapfetfeit bebeute, mit welety« bet
SJtub einft fogat bem Seu (3üiid)S SBappenpalter) eine Dpr*
feige paPe öerfefjen woflen; ein foety auf ben SJtulz feplof
ben Sortrag, bem wiebertyolt« Subetruf bet bietyt gebtängten
SJtaffe folgte.

Sngwifepen patte bie Styutmutyi an bet natyen fitetye
gum „feiligen ©eif" bie jwölfte Stunbe »etfünbet; baS

bunte Steiben unb ©ewimmel auferpalb ber geffhütte nahm
aflmälig ab; aucty im 3nnem lictyteten fety nacty unb nacty

bie bis batyin gatytreid) befehlen Sifepe. Nut eingelne get«

flteute ©ruppen blieben bis gegen SNorgen gutüd, welctye

als bie getteuen fäuffein auStyattten in gemüttylietyem 3u«
fammenfein, bei munterm ©efang unb ftötylictyem Sed)«=
flang. Als baS näctyttiepe Dunfet gu weietyen Pegann, »et«

liefen bie letzten „Sctyweigetmannen" ben Sammelplatz tyarm«

lof« Suff.

©rittet ^efttag.
(23. Sracpntonat.)

SBie PeteitS etwätynt würbe, tyätte baS Setywing*
unb Surnfeff, gu beffen Abhaltung bei SJtotgen beS

»origen SageS beflimmt gewefen, wegen bet am gtütymotgen
eingettetenen Negengüffe auf beute »etfcpoben wetben muffen.
Seib« fetyien getabe übet biefem Styeile bei gefffei« ein

Pefonbet« Unfein gu walten. SJtit innigem Sebauem unb
mit Sefotgnif mufte man auf peute wieb« gewatyten, baf
bet f immel eine giemtiety btotyenbe ©effalt angenommen
tyätte. Die gange Sanbfctyaft patte, ringsum in einen biety«

ten, gtauliepen NePetfcplei« »ettyüllt, ein büfeteS Anfetyen.
Nur feiten unb füt wenige Augenblide »etmodjte bie Sonne
einen matten Scpimmet butep bie tief tyetuntettyängenben
SBolfenmaffen gu fenben. Docp ungeaetytet bief« miftietyen
AuSfctylen unb fetytimmen Sotbebeutungen tyettfepte fepon
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Bern seinen gepriesenen „Gotthelf" besitze; darum aber

„keine Feindschaft nicht." Ein lauter Beifallssturm lohnte
den humoristischen Redner, als er die Bärenhaut vom Haupte
nahm und die Bedeutung seiner vier Tatzen auseinandersetzte,

deren eine die Tapferkeit bedeute, mit welcher der

Mutz einst sogar dem Leu (Zürichs Wappenhalter) eine Ohrfeige

habe versetzen wollen; ein Hoch aus den Mutz schloß
den Vortrag, dcm wiederholter Jubelruf der dicht gedrängten
Masse folgte.

Inzwischen hatte die Thurmuhr an der nahen Kirche

zum „Heiligen Geist" die zwölfte Stunde verkündet; das
bunte Treiben und Gewimmel außerhalb der Festhütte nahm
allmälig ab; auch im Innern lichteten sich nach und nach
die bis dahin zahlreich besetzten Tische. Nur einzelne
zerstreute Gruppen blieben bis gegen Morgen zurück, welche
als die getreuen Häuflein ausharrten in gemüthlichem
Zusammensein, bei munterm Gesang und fröhlichem Becherklang,

Als das nächtliche Dunkel zu weichen begann,
verließen die letzten „Schweizermannen" den Sammelplatz harmloser

Lust.

Dritter Festtag.
<2Z. Brachmonat.)

Wie bereits erwähnt wurde, hatte das Schwing»
und Turnfest, zu dessen Abhaltung der Morgen des

vorigen Tages bestimmt gewesen, wegen der am Frühmorgen
eingetretenen Regengüsse auf heute verschoben werden müssen.

Leider schien gerade über diesem Theile der Festseier ein

besonderer Unstern zu walten. Mit innigem Bedauern und
mitBesorgniß mußte man auf heute wieder gewahren, daß
der Himmel eine ziemlich drohende Gestalt angenommen
hatte. Die ganze Landschaft hatte, ringsum in einen dichten,

graulichen Nebelschleier verhüllt, ein düsteres Ansehen.
Nur selten und für wenige Augenblicke vermochte die Sonne
einen matten Schimmer durch die tief herunterhängenden
Wolkenmassen zu senden. Doch ungeachtet dieser mißlichen
Ausfichten und schlimmen Vorbedeutungen herrschte schon
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in ftütyet SNotgenfunbe in ben ßerfctyiebeticn Strafen ber
Stabt ein reges Sreiben, benn manche ©äfe fonnten ipre

feimfetyr nietyt ßergögem ober glaubten bei weiter Neife bem
SBetter nietyt trauen gu bürfen. Datyer eilten balb giöfete,
balb fleinere 3üge, worunter Sängcraereine, ityrer feimat

gu. Su ben Sctyeibenben gepörten aud) bie Berfctyiebenen

fabettencorps, benen ba« gefrige Unwetter ben ©enuf be«

Sura« unb Setywingfefle« »cteitelt tyätte. SJtit ben freunb»
tietyffen Srinnerungen unb wopl aucp tiefen Sinbrüden Ber»

lief bie fröpliepe Sugeno bie Stabt, welcpe fo gafffteunb»
liety fe in ipie SJtitte aufgenommen patte.

Dem Srogramm gemäf foflte ber 3lig ber Setywing«
unb Sura«, beffen Anortnung auf ber Statteforme flattfanb,
um 6 Utyt bie Stabt tyinauf naep bem biefmaligen geff»
plafze, bei Scpützenmatte, ahmatfepiten. Dutcty ein SJtif»
ßctflänbnif würben abet «f eine ffatfe Stunbe fpätet bie
Ninb« unb Scpafe tyetgefütyrt, fo baf baS gaplteicty Bei«

fammelte Sublifum in gefteigett« Ungebulb ben 3ug et*
mattete. Snblicty bonnett ein fanonenfctyuf butep bie Süfte,
baS Srictyen, baf bie lang Sifepnten fiety bem geffplajze
näpetten. Sotan giept eine Abttyeilung Sctyatffetyüfzen mit
SJtufff, gefolgt ßon einem fetywatgen unb braunen Sären;
tyierauf bie gatynen ber »etfctyiebenen Sutnfeftionen, bie

fantonalfapue in bex SJtitte, — bie wetttyßoBen fampfpteife
füi bie Sepwing«, worunter 4 Upren, 7 präeptige Scpafe
trab gwei auSgefucpte Ninber, bie Spiere alle mit giertiepen
frängen geffpmüdt unb ßon fnahen in ftifcp« füpetflei*
bung gefüptt. Die Sumpteife, im Stillen ßon gefepidt«
Damenpanb »erfertigt, waren mit ©efetymad auf einem SBä«

gelcpen gufammengefteflt, ba« ebettfafl« »on gwei Sennen»
buben gegogen warb. Sin Sug SJtänner in alter Scpwei»
gertraept mit feflebatben unb langen Setywettent feplteft
fd) an; bann ba« fampfgetlcpt, ttyeilS aus etyemaligen
ttefflictyen Scpwingctn, tpeil« au« alten, au«gegeicpneten
Sutnetn beffepenb; nun etfctyeinen bie 3obt« unb Alptyom»
bläfet unb nacty itynen bet fattlictye Sug bex Sctywing«
unb Sutn«. Den Sctyluf bilbete naety einet Abttyeilung
Sctyweig« in alt« Siaetyt, Wieb« ein 3" 9 Sctyatffetyüfzen.
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in früher Morgenstunde in den verschiedenen Straßen der
Stadt ein reges Treiben, denn manche Gäste konnten ihre
Heimkehr nicht verzögern oder glaubten bei weiter Reise dem

Wetter nicht trauen zu dürfen. Daher eilten bald größere,
bald kleinere Züge, worunter Sängcrvereine, ihrer Heimat
zu. Zu den Scheidenden gehörten auch die verschiedenen
Kadettencorps, denen das gestrige Unwetter den Genuß des

Turn- und Schwingfestes vereitelt hatte. Mit den freundlichsten

Erinnerungen und wohl auch liefen Eindrücken verließ

die fröhliche Jugend die Stadt, welche so gastfreundlich

sie in ihre Mitte aufgenommen hatte.
Dem Programm gemäß sollte der Zug der Schwinger

und Turner, dessen Anordnung auf der Platteforme stattfand,
um 6 Uhr die Stadt hinauf nach dem dießmaligen
Festplatze, der Schützcnmatte, abmarschiren. Durch ein Miß-
vcrständniß wurden aber erst eine starke Stunde später die
Rinder und Schafe hergeführt, fo daß das zahlreich
versammelte Publikum in gesteigerter Ungeduld den Zug
erwartete. Endlich donnert ein Kanonenschuß durch die Lüfte,
das Zeichen, daß die lang Ersehnten sich dem Festplatze
näherten. Voran zieht eine Abtheilung Scharfschützen mit
Musik, gefolgt von einem schwarzen und braunen Bären;
hierauf die Fahnen der verschiedenen Turnfektionen, die

Kantonalfahne in der Mitte, — die werthvollen Kampfpreist
für die Schwinger, worunter 4 Uhren, 7 prächtige Schafe
und zwei ausgesuchte Rinder, die Thiere alle mit zierlichen
Kränzen geschmückt und von Knaben in frischer Küherklei-
dung geführt. Die Turnpreise, im Stillen von geschickter

Damenhand verfertigt, waren mit Geschmack auf einem
Wägelchen zusammengestellt, das ebenfalls von zwei Sennenbuben

gezogen ward. Ein Zug Männer in alter
Schweizertracht mit Hellebarden und langen Schwertern schließt
sich an; dann das Kampfgericht, theils aus ehemaligen
trefflichen Schwingern, theils aus alten, ausgezeichneten
Turnern bestehend; nun erscheinen die Jodler und Alphornblaser

und nach ihnen der stattliche Zug der Schwinger
und Turner. Den Schluß bildete nach einer Abtheilung
Schweizer in alter Tracht, wieder ein Zug Scharsschützen.
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Untet ©efang trab Stompetetflang bewegte fep bet
äept »olf«tpümlicpe 3ug bei Scpützenmatte gu, wo SJtaffen
Solfe« in bunteflet SJtifcpung, f ope unb Niebete, SJtännet
unb grauen, Stile unb Sunge, SJcancpc nocp im fofiüme
be« Botigen SageS, laut jubelnb bie Anfommenben begtüften.
faum ßetmoepten bie ben geffplatz umgebenben Näumlicty«
feiten bie SJtaffe bet ßetfammelten Saufenbe gu faffen; bie

längs bet Aflee angebtaepten Sftaben wie bet Abtyang
waten fo bietyt als mögliety befefzt — ein auf«ff maferifcp«
Anblid! — eben fo bie fety in länglietytem ficife tyingietyenbe
fünffaepe Neitye Bon Sänfen, beten ßotbeiffe Stäfze füt bie

Stytengefanbten, Sepötben, AftionätS u. f. w. befimmt wa'
ten. Sn bet SJtitte beS geffpIaJzeS waten bie Sumgetättye
aufgetieptet; Bon bem luftigen Satfon beS potyen Sutngc»
mfeS petab liefen bie Sohlet unb Alptyombläfet ityte tyci«

matlictyen SBeifcn «tönen.
Dtei fanonenfctyüffe ßetfünben ben Seginn beS fampf*

fpielS. Nattybem ft. NegietungStatty Stunnet, als Srä*
ftbent beS fomiteS, bie SBettfämpfet mit einigen bünbigen
SBötten angetebet tyätte, netymen bie Uebungen ityten An«
fang. SBätytenb auf ber einen Seite bie Surner burety ityre
leiepten Sprünge, betyenben SBenbungen unb tyarmonifcp
auSgebilbete fötpetftaft ityte ©efepidfictyfeit an ben Sag
legen, witb auf bet anbetn Seite bex Sufctyau« gefeffelt
butety ben Ningfampf attyletifetyet ©efalten. SB« biefe

Uebetfüfle ßon ftaftentwicflung, biefe bewunbetungSwütbige
©ewanbttyeit watymatym, butd) welctye bet fepon beinatye
Uebetwunbene oft bennoety gum Sieget wutbe, bet mufte
ftd) fteubig gefetyen, wie trotz a^n mobetnen Setweictyti*
cpung in unfetm Satetlanbe fety nocp ein fef«, gefunbet,
femiget SolfSfcplag «palten pat. Au« Untetwalben, bem

Sntlibud), bem Obetlanb unb Smmentpal tyatten fety bie

Pewäpttefen Setywing« eingegraben, fo baf ben gteunben
biefe« äept nationalen fampffpiel« ein feiten« ©enuf gu
Styeil wutbe. Seib« flotte auf einige Seit ein fatlenbet
Negen bte gefffieube. SBätytenb bie Sufctyau« ttyeilS nad)
bet Stabt fcp wanbten, ttyeilS untet Negenfctyitmen fety

Bot bet Ungunf be« SBettetS gu fetyüfzen fuepten, fefsten bie
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Unter Gesang und Trompeterklang bewegte sich der
ächt volksthümliche Zug der Schützenmatte zu, wo Massen
Volkes in buntester Mischung, Hohe und Niedere, Männer
und Frauen, Alte und Junge, Manche noch im Kostüme
des vorigen Tages, laut jubelnd die Ankommenden begrüßten.
Kaum vermochten die den Festplatz umgebenden Räumlichkeiten

die Masse der versammelten Tausende zu fassen; die

längs der Allee angebrachten Estraden wie der Abhang
waren fo dicht als möglich besetzt — ein äußerst malerischer
Anblick! — eben so die sich in länglichtem Kreise hinziehende
fünffache Reihe von Bänken, deren vorderste Plätze für die

Ehrengesandten, Behörden, Aktionärs u. f. w. bestimmt waren.

In der Mitte des Festplatzcs waren die Turngeräthe
aufgerichtet; von dem luftigen Balkon des hohen Turngc-
rüstes herab ließen die Jodler und Alphornbläser ihre
heimatlichen Weisen ertönen.

Drei Kanonenschüsse verkünden den Beginn des Kampfspiels.

Nachdem Hr. Regierungsrath Brunner, als
Präsident des Komites, die Wettkämpfer mit einigen bündigen
Worten angeredet hatte, nehmen die Uebungen ihren
Anfang. Während auf der einen Seite die Turner durch ihre
leichten Sprünge, behenden Wendungen und harmonisch
ausgebildete Körperkraft ihre Geschicklichkeit an den Tag
legen, wird auf der andern Seite der Zuschauer gefesselt

durch den Ringkampf athletischer Gestalten. Wer diese

Ueberfülle von Kraftentwicklung, diese bewunderungswürdige
Gewandtheit wahrnahm, durch welche der schon beinahe
Ueberwundene oft dennoch zum Sieger wurde, der mußte
sich freudig gestehen, wie trotz aller modernen Verweichlichung

in unserm Vaterlande sich noch ein fester, gesunder,
kerniger Volksschlag erhalten hat. Aus Unterwalden, dem

Entlibuch, dem Oberland und Emmenthal hatten sich die

bewährtesten Schwinger eingefunden, fo daß den Freunden
dieses ächt nationalen Kampfspiels ein seltener Genuß zu
Theil wurde. Leider störte auf einige Zeit ein fallender
Regen die Festfreude. Während die Zuschauer theils nach
der Stadt sich wandten, theils unter Regenschirmen sich

vor der Ungunst des Wetters zu schützen suchten, setzten die
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Sutn« unb Setywing« babuttty unbeirrt ipre Uebungen
fort. SJtit aufpeiterabem fimmel füllte fd) ber geftplatz
wieber an. Die gröfte Aufmetffamfeit wutbe ben SBett«

fämpfen gefepenft, befonbet« bem Sepwingen, fe ffetgette
fcp gut työetyfen Spannung, al« bet fogenannte „Au«=
fetymung" an bie Neitye fam, bet immet ben beffen Scpwin«
gern Beibehalten bleibt; bah« ergriff bie gefpanntefe, faf
ängfflictye Srwattung bie SJtenge, al« gum Setyluffe bie
Peiben ©efeieitfen unfetet Scpwing«, 3»ty. Ulticty Seet
»on Stub unb 3oty. 3utflüty ßon SJteiringen ben fampf«
platz betraten. Sn ftaft unb ©ewanbttyeit einanbet un«
gefätyt gleicty, famen fe im «fen ©ang gu feinem Snt»
fctyeibe; im gweiten würfe bei Dbetlänb« befegt, worauf
weittyin «fchallenbe« gteubengefctyiei bet Smmentpat« ««
folgte, faum abex patten bie Seiben wiebet gufammen«
gegriffen, fo wirb Seer burety eine rafepe Sewegung feine«
©egner« nacty tyintcn ßon biefem in bie fötye gctyoben unb
im gleictyen Augenblidc auf ben Nüdett geworfen. Da pätte
man ben Subel, befonber« ber Dberlänber, työren foßen!
füte unb Stöcfe flogen in bie Suft, ba« 3auctygen fetyiett

nietyt auftyören gu wollen. Seber war nun einmal untet»
legen; bei Sntfctyeib pieng alfo Bom letzten ©ange ab.
Sie gieifen gufammen; bie gefepidtefen Angriffe fnben eine
eben fo entfetyiebene ©egenwepr. Seer, ber niepts ßon feiner
Nutye unb ©etaffentyeit ßerloten tyätte, ttyut enblid) einen

gewaltigen Nud; 3utfüty babutep bobentoS gemaetyt, be»
flnbet fety in faf magteetytet, fctywebenber Sage an ber Seite
feines ©egnetS, bei ityn fofott tücfling« niebeifepmettett.
Seet, feit fünf Satyten tyeute gum «fen SM gemotfen,
blieb alfo bennocp ber felb beS Sage«. SBelcty unbefetyreib«

lietye« greubengefetyrei erpoben nun bie Seinigen! Seer aber,
ber Sctywingetfönig, wanb fety butety ben bietyten ftei« bet
ityn beglüdroünfcpenben Sanb«leute, unb bot Bor aßem Solfe
feinem ebenbürtigen, befegten ©egner bie Nectyte gum fanb*
fetylag.— Durcty bie Styeitnatyme einer fo grofen 3atyt au«*
gegeietyneter Sctyminger au« Berfctyiebenen fantonen, burcp
ben SBettp bei aufgeffeflten Steife, bie Anwefentyeit fctywei*

getifepet SJtagifrate, cintyeimifcty« Sepötben unb ein« unge*
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Turner und Schwinger dadurch unbeirrt ihre Uebungen
fort. Mil aufheiterndem Himmel füllte sich der Festplatz
wieder an. Die größte Aufmerksamkeit wurde den

Mitkämpfen geschenkt, besonders dem Schwingen, sie steigerte
sich zur höchsten Spannung, als der sogenannte
„Ausschwung" an die Reihe kam, der immer den besten Schwingern

vorbehalten bleibt; daher ergriff die gespannteste, fast
ängstliche Erwartung die Menge, als zum Schlüsse die
beiden Gefeiertsten unserer Schwinger, Joh. Ulrich Beer
von Trub und Joh, Zurflüh von Meningen den Kampfplatz

betraten. In Kraft und Gewandtheit einander
ungefähr gleich, kamen sie im ersten Gang zu keinem
Entscheide; im zweiten wurde der Oberländer besiegt, worauf
weithin erschallendes Freudengeschrei der Emmenthaler
erfolgte. Kaum aber hatten die Beiden wieder zufammen-
gegriffen, so wird Beer durch eine rasche Bewegung seines

Gegners nach hinten von diesem in die Höhe gehoben und
im gleichen Augenblicke auf den Rücken geworfen. Da hätte
man den Jubel, besonders der Oberländer, hören sollen!
Hüte und Stöcke flogen in die Luft, das Jauchzen schien

nicht aufhören zu wollen. Jeder war nun einmal
unterlegen; der Entscheid hieng also vom letzten Gange ab,

Sie greifen zusammen; die geschicktesten Angriffe finden eine
eben so entschiedene Gegenwehr. Beer, der nichts von seiner

Ruhe und Gelassenheit verloren hatte, thut endlich einen

gewaltigen Ruck; Zurflüh dadurch bodenlos gemacht,
befindet sich in fast wagrechter, schwebender Lage an der Seite
seines Gegners, der ihn sofort rücklings niederschmettert.
Beer, feit fünf Jahren heute zum ersten Mal geworfen,
blieb also dennoch der Held des Tages. Welch unbeschreibliches

Freudengeschrei erhoben nun die Seinigen! Beer aber,
der Schwingerkönig, wand sich durch den dichten Kreis der

ihn beglückwünschenden Landsleute, und bot vor allem Volke
seinem ebenbürtigen, besiegten Gegner die Rechte zum
Handschlag.— Durch die Theilnahme einer so großen Zahl
ausgezeichneter Schwinger aus verschiedenen Kantonen, durch
den Werth der ausgestellten Preise, die Anwesenheit
schweizerischer Magistrate, einheimischer Behörden und einer unge-
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tyeuetn 3ufepau«maffe, wat biefe« Setywiitgfefl ba« Pebeu«

tenbfte, welepes feit bem Unfpunnenfef im Satyt 1808
ffattgeftraben patte.

Sin fanonenfctyuf geigte baS Snbe bet Uebungen an.
Die Sutnet unb Setywing« bitbeten einen falbfrei« um
bie Nebnerbütyne, um ben Sprach, be« fampfgerietyte« gu
ßernetymen. fr. Sud)tyänblcr füpfet, bet um baS bei*
nifctye Sutitwcfen fo Biet Setbiente, rietytete als Sräfbent
beS fantpfgeiictytS einige pciglidje, tteffenbe SBotte an bie

Setfammtten, wobei et boi Aßem gut Stpalrimg tein«,
fetylieptet Sitte, gut Stätylung bet teiblictyen ftaft, fetyon in
bet Stgietyung ber finber, als einer Sebingung gut St*
langung eine« biebetn unb fefen Styataftei« unb gum
Settiauen auf ©ott matynte, baS bie Duelle unb SBeitye

aller fraft fei. fietauf fetytitt man gut Serttyeilung bei
Steife. Sine Angatyt btüpenbet Söctytet ßon Stabt unb
Sanb wat Bom fomite au««wätylt worben, um ben ein»

gelnen Siegern bie fetyönen ©aben gu überreietyen. Die
Sungfrauen ber Stabt, weif gefleibet, befrängten bie Sur*
ner; >bie SJtäbcpen bom Sanbe, in reigenber Semerttacpt, bie

Setywing«. ©egen 2 Utyt bewegte fety bet 3ug in bet
nämlictyen Otbnung, wie et gefommen, an feinet Spi|e bie

befiängten Sieget, nad) bet Stattefotme gurücf, wo bie Styeil«
netym« enttaffen würfen.

Scpon in bei SJtitte be« Sotmtttag« tyatten bie Styten»
gefanbten bie Sctyüizenmatte ßetlaffen, um ftety nacty bem

StiftSgebäube gu begeben unb bafelbf in feierlicher Aubieng
ßon bem fefgebenben Stanbe Sern fety gu ßerabfctyeiben.
SJtit tyerglicper Anerfettnung für bie hewiefene ©aftfreunb*
fepaft unb laut au«gcfprod)ener foffnung, baf ba« eibge»

nöffifepe Srubetbanb butep ba« b«tticpe gef fräftig unb
auf bie Dauet gefätft wotben fei, fepieben bie Sprenge»
fanbten Bon ben Ahgeorbneten Sern«. Nacty einem furgen,
burety metyrere warme Anfpractyen unb trauliepen grotyfnn
gemütgten AbfepiebSmaple »«liefen tpeil« ringeln tpeilS
in Sereinigung in ben Stunben beS NaepmittagS bie Sty«

rengefanbten, bie Stabt, ßon einigen Styrenfabalieren gu
Sfetb nocp eine Sttedc weit geleitet.
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heuern Zuschaucrmasse, war dieses Schwingfest das
bedeutendste, welches seit dem Unspunnenfest im Jahr 1808
stattgefunden hatte.

Ein Kanonenschuß zeigte das Ende der Uebungen an.
Die Turner und Schwinger bildeten einen Halbkreis um
die Rednerbühne, um den Spruch des Kampfgerichtes zu
vernehmen. Hr. Tuchhändler Küpfer, dcr um das
bernische Turnwcfen so viel Verdiente, richtete als Präsident
des Kampfgerichts einige herzliche, treffende Worte an die

Versammlten, wobei er vor Allem zur Erhaltung reiner,
schlichter Sitte, zur Stählung der leiblichen Kraft, fchon in
der Erziehung der Kinder, als einer Bedingung zur
Erlangung eines biedern und festen Charakters und zum
Vertrauen auf Gott mahnte, das die Quelle und Weihe
aller Kraft sei. Hierauf schritt man zur Vertheilung der
Preist. Eine Anzahl blühender Töchter von Stadt und
Land war vom Komite auserwählt worden, um den

einzelnen Siegern die schönen Gaben zu überreichen. Die
Jungfrauen der Stadt, weiß gekleidet, bekränzten die Turner;

>die Mädchen vom Lande, in reizender Bernertracht, die

Schwinger. Gegen Z Uhr bewegte sich der Zug in der

nämlichen Ordnung, wie er gekommen, an seiner Spitze die

bekränzten Sieger, nach der Platteforme zurück, wo die
Theilnehmer entlassen wurden.

Schon in der Mitte des Vormittags hatten die
Ehrengesandten die Schützenmatte verlassen, um sich nach dem

Stiftsgebäude zu begeben und daselbst in feierlicher Audienz
von dem festgebenden Stande Bern sich zu verabscheiden.

Mit herzlicher Anerkennung für die bewiesene Gastfreundschaft

und laut ausgesprochener Hoffnung, daß das
eidgenössische Bruderband durch das herrliche Fest kräftig und
auf die Dauer gestärkt morden sei, schieden die Ehrenge-
fandten von den Abgeordneten Berns. Nach einem kurzen,
durch mehrere warme Ansprachen und traulichen Frohsinn
gewürzten Abschiedsmahle verließen theils einzeln theils
in Vereinigung in den Stunden des Nachmittags die

Ehrengesandten, die Stadt, von einigen Ehrenkavalieren zu
Pferd noch eine Strecke weit geleitet.
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So feiette Setn feinen fünftyunbettjätytigen Seffanb
in Sunbe bei Sibgenoffen, ein fepöne«, «pebenbe« gef,
gemibmet bera Anbenfen unfet« Sotfapten unb bet Stin«

netung an ba« feltene ©lud ein« metyttyunbeitjätytigen
greityeit unb SBotylfatyrt, ein gef gegenteiliger Anerfennung,
Siebe unb Sreuc, ein feim neuen Sehens unb neu« ftaft.
SJtöctyten nun aucty bie giüctyte nietyt ausbleiben, möctyte mitten
auS ben Sarteifämpfen bet ©egenwart tyetauS bie Siebe

gum gemeinfamen Satetlanbe wiebet lebenbig« unb wirf«
fam« etwaept fein, möcpte bie fauptquefle gut innetn St«
flatfung, bie Sinttactyt, wieber Pei uns einfepren wie in
ben Sagen bet felbengeit, unb fo unfetem Sunbe gu neu«
Stüttye unb reietyer Sntwicflung »«tyeifen! SNöctyten alle

Sepweig« gu itytem SBatylfptucpe maetyen, was bet »atet«
länbifetye Dictytet fingt:

„Sfnigfeit unb Necpt unb greityeit für ba« @etywei?et»aterlanb
Dem nacty lagt un« Alle (heben, brübetttd) mit .fjerj unb fan»!
Sfnigfeit unb Nectyt unb greityeit ftnb be« ©lüde« llnterpfanb!
Stüty' im ©lange biefe« Olücfe«, blütye ©ctymeisecsaterlanb!"
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So feierte Bern feinen fünfhundertjährigen Bestand
in Bunde der Eidgenossen, ein schönes, erhebendes Fest,
gewidmet dem Andenken unserer Vorfahren und der

Erinnerung an das seltene Glück einer mehrhundertjährigen
Freiheit und Wohlfahrt, ein Fest gegenseitiger Anerkennung,
Liebe und Treue, ein Keim neuen Lebens und neuer Kraft.
Möchten nun auch die Früchte nicht ausbleiben, möchte mitten
aus den Partcikämpfen der Gegenwart heraus die Liebe

zum gemeinsamen Vaterlande wieder lebendiger und
wirksamer erwacht sein, möchte die Hauptquelle zur innern
Erstarkung, die Eintracht, wieder bei uns einkehren wie in
den Tagen der Heldenzeit, und so unserem Bunde zu neuer
Blüthe und reicher Entwicklung verhelfen! Möchten alle
Schweizer zu ihrem Wahlspruche machen, was der
vaterländische Dichter singt:

„Einigkeit und Recht und Freiheit für das Schweizervaterland!
Dem nach laßt uns Alle streben, brüderlich mit Herz und Hand!
Einigkeit und Recht und Freiheit find des Glückes Unterpfand!
Blüh' im Glänze dieses Glücke«, blühe Schweizervaterland!"
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